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15. Jahrg. 


Litauen und das Memelgebiet. 


Litauen hat ſeit dem deutſchen Juſammenbruche Nutzen aus ſeiner 
Stellung zwiſchen Deutſchland und Polen gezogen. 
Wenn es auf Wilna abzielte, ſtellte es ſich mit dem Nücken an Deuifch- 
land und furhte es Hilfe bei Rußland; und wenn es gegen das Memel 
land vorging, verſuchte es Deutſchland mit dem jtummen Hinweis auf 
eine mögliche Annäherung an Polen zu ſchrecken. Litauens außenpoli- 


tiſches Suſtem gründete ſich auf den polniſchen Gegenſatz zu Deutſchland 


und Rußland; und im Schutze dieſes Gegenſatzes gelang es ihm, ſich 
Staatlich und national zu feſtigen und feine Wirtſchaft zu ordnen. Mit 
dem Ausgleich zwiſchen Rußland und Polen und vor allem mit 
der fortſchreitenden Sntſpannung des Verhältniſſes 
zwiſchen Deutſchland und Polen glaubt Litauen ſich 
nun vor eine neue Lage geſtellt. Es fürchtet, ſein gewohntes 
außenpolitiſches Spiel nicht mehr fortſetzen zu können und eines Cages 
vor die Notwendigkeit geſtellt zu werden, ſich für ein feſtes Zufammen- 
gehen mit dem einen oder dem anderen ſeiner Nachbarn entjcheiden 
ju miiſſen. 5 

Von dieſem Geſichtspunkt aus muß man die gegenwärtige Haltung 
der litauiſchen Regierung verſtehen. Deutſchland ſcheint ihr zur Seit 
der gefährlichere Nachbar zu Jein. Welch” unwahrſcheinliche Vor⸗ 
Ktellungen über den nationalfozialiſtiſchen Expanſionsdrang nach Oſten 
noch heute, nach einem Jahre nationalſozialiſtiſcher Herrschaft, ſelbſt in 
den böchſten Kownoer NRegierungskreifen beſtehen, das hat die 
bprogrammrede Smetonas auf dem Kongreß der Cautininkai gepeigt. 
Daß in einer ſolchen, von Angst erfüllten Atmoſphäre die unſinnigſten 
Gerüchte über deuiſche Angriffsabſichten, Einmarſchvorbereitungen 
und Annexionspläne, die von gewiſſenloſen Elementen ausgeſprengt 
werden, leichtes Gehör finden und gegebenenfalls auch zu politiſchen 
Entſcheidungen führen können, liegt auf der Hand. In Kowno meint 
man wohl, der „deutſchen Gefahr“ durch einen verſchärften Kurs in 
Memel zuvorkommen zu mülfen. Man meint, ſich auf dieſe Weile den 
Beſitz, zu dem man durch höchſt unfaire Mittel gelangt iſt, am beſten 
lichern und damit vielleicht auch ſeine Poſition in der Wilnafrage 
beſſern zu können. Aber die fſelbſtverwaltungsfeind⸗ 
liche Politik, die man heute in Memel betreibt, 
iſt der ſicherſte Weg, das Memelgebiet zu ver- 
el und das Wilnagebiet nicht zurücyuer- 

alten. 5 

Der litauiſche Heſandte in Berlin hat ſich über die in der deutſchen 
Preile erfolgte Ankündigung weiterer memelland-feindlicher Maß 
nahmen beſchwert. Die Kownoer Regierung bat, feiner Verſicherung 
nach, nicht die Abſicht, zu „neuen Gewaltmanßahmen“ zu ſchreiten. 
Dieſe „Aichtigſtellung“ ijt intereſſant, da fie nur die Abſicht neuer 
Gewaltmaßnahmen beftreitet, — woraus ſich entnehmen läßt, daß 
auch nach litauiſcher Auffaſſung im Memellande bisher nicht ohne 
Gewaltmaßnahmen regiert worden iſt. Dieſer gewiß ungewollten Be⸗ 
ſtätigung einer memelfeindlichen Politik Kownos hätte es zur Auf⸗ 
klärung der deutſchen Öffentlichkeit nicht mehr bedurft. Die Dienft- 
entlaſſung von über 100 memelländiſchen Beamten deutſcher Staats- 
angehörigkeit, die Brotlosmachung weiterer 900 reichsdeutſcher 
Samilien auf Grund des Ausländergeſetzes, die fortgeſetzten Eingriffe 
in die autonomen Rechte des Landes, — das alles ſind Beweiſe genug 
für den unfriedlichen Kurs, den die Kownoer Regierung dem Memel- 
lande und damit Deutschland gegenüber verfolgt. Durch ein lahmes 
Dementi können Catſachen nicht ausgelöſcht werden. Und zu dieſen 
Tatſachen gehört die von litauiſcher Seiie Jelbit oft und deutlich genug 
geäußerte Abſicht, dem Memelgebiete ſeinen deutſchen Charakter und 
leine vorbürgte Selbſtverwaltung zu nehmen. Es kommt nicht darauf 


an, wie man dieſe Abſicht mit dem Scheine des Rechtes zu umgeben 
verſucht, ſondern wichtig iſt lediglich, daß ſich dieſe Abſicht ohne fort- 
geſetzte Nechtsbrüche und ohne dauernde Gewaltanwendung nicht ver- 
wirklichen läßt, da man ja einer ſeit Jahrhunderten mit dem deutſchen 
Staatsleben und dem deutſchen Kulturkreiſe aufs innigſte verknüpften 
Bevölkerung nicht zumuten kann, daß ſie ſich freiwillig auf das tiefere 
ſoziale und kulturelle Niveau ihrer öftlihen Nachbarn begibt. 

Wenn Oeutſchland dann einmal zu Maßnahmen ſchreitet, durch die 
den Kownoern Gegnern des Memellandes zu Bewußtſein gebracht 
werden joll, daß die Memelfrage keine bloße innere 
Angelegenheit Litauens iſt, dann tut man in Kowno ent- 
rüſtet und erhebt gegen Oeutſchland, nur weil es ſich für feine 
memelländiſchen Volksgenoſſen einjett, mehr oder weniger offen den 
Vorwurf, daß es die „guten Beziehungen“ zwischen den beiden Staaten 
gefährde. Man tut jo, als ob man nicht ſähe, daß die gute Nachbar- 
ſchaft nicht durch berechtigte deutſche Abwehrmaßnahmen, fondern 
einzig und allein durch die memelfeindliche Haltung der litauischen 
Chauviniſten geſtört wird. Deutſchland hat die Einfuhr 
litauiſcher Butter gedroſſelt. Im Jahre 1933 hat das 
litauiſche Butterkontingent 2100 Tonnen betragen; es hat ſich Ende 
des vergangenen Jahres durch juſätzliche Ausfuhr auf 2600 Tonnen 
erhöht. Jetzt iſt das Kontingent auf 600 Tonnen (d. h. um mehr als 
70 v. H.) herabgeſetzt worden; wobei noch zu bemerken iſt, daß der 
Preis, den die litauiſche Butter in Oeutſchland erzielt, erheblich höher 
iſt als der Preis, den Litauen für ſeine Butter in anderen Ländern 
erhält. Das Blatt der Kownoer Landwirtſchaftskammer macht einen 
lchwachen Verſuch, die Bedeutung dieſer Maßnahme zu leugnen. 
Litauen, meint es, kaufe von Deutſchland mehr, als es nach Oeutſch⸗ 
land verkaufe, und wenn Deutſchland die litauiſche Buttereinfuhr 
wirklich einſchränken Jollte, jo werde Litauen »die entſprechenden 
Folgerungen zu zieben verstehen“. Mit dieſer Drohung wird man 
Deutſchlaud kaum einſchüchtern können. Denn Deutſchlands handels- 
politiſche Situation iſt Litauen gegenüber durchaus nicht Jo ſchwach, 
wie es das Kownoer Blatt gern wahrhaben möchte. Nach der 
litauiſchen Statiſtik ſind aus Litauen nach Deutſchland im letzten Jahre 
für rund 47 Mill. Lit und aus Oeutſchland nach Litauen für etwa 
48 Mill. Lit Waren eingeführt worden. Während der litauiſche 
Anteil an der deutſchen Ausfuhr äußerſt gering iſt, iſt umgekehrt 
Deutſchland an der Geſamtausfuhr Litauens mit rund einem Drittel 
beteiligt. In Kowno täte man alſo wohl gut daran, ſich die Folgen 
etwa beabjichtigter handelspolitiſcher Segenmaßnahmen vorher reiflich 
zu überlegen. 5 

Auch dieſes Mal hat Kowno nicht von feiner Angewohnheit ge- 
loſſen, immer daun, wenn es neue Angriffe gegen das Memellaud 
unternimmt, ein etwas freundlicheres Geſicht nach Warſchau zu 
machen, um Deutſchland durch den Hinweis auf die Möglichkeit 
einer litauiſch⸗polniſchen Verſtändigung davon ab» 
zuhalten, euergiſche Gegenmaßnahmen zu treffen. Und, wie üblich in 
ſolchen Fällen, verſucht Warſchau auch dieſes Mal wieder, Nutzen aus 
dieſer Lage zu ziehen. Es verſtärkt ſeine Beſtrebungen, mit Kowno in 
Verbindung zu kommen. Bei den mehr oder weniger offiziellen Su- 
ſammenkünften zwischen polniſchen und litauiſchen Perſönlichkeiten in 
letzter Seit wurde gewiß nicht über irgendwelche Belangloligkeiten ge- 
sprochen. Und dre polnische Prefſe ſchwiungt ſich ſetzt ſogar dazu 


auf, den Litaurn gau; ungewohnte Liobenswürdigkeiten zu jagen, die 


Seſchicklichbeit der Kownoer Politiker, die Tüchtigkeit der litguſſchen 
Bauern und die Sorlſehritte im inneren Aufbau des litauiſchen Staats= 
weſens zu loben, — was ſie freilich nicht hindert, zu gleicher Seit die 


wor 
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Ergreifung energiſcher Maßnahmen gegen die litauiſche Min- 
derheit im Wilnag ebiete zu fordern, die dort während der 
letzten Monate eine größere Anzahl ſtädtiſcher Grundſtücke und länd⸗ 
licher Objekte aus der Hand bankrotter polniſcher Beſitzer aufgekauft 
haben ſoll. Einiges Aufjehen hat ein Artikel des Juden Katelbach, des 
Kownoer Korreſpondenten der halbamtlichen „Sazeta Polska“, erregt. 
Katelbach, der früher in Deuiſchland eine ſournaliſtiſche Nolle beim 
Polenbunde geſpielt hat, macht Jich in dieſem Artikel die litauiſche 
Cheſe zu eigen, daß Memel „ein integrierender Beſtandteil“ des 
litauiſchen Staates ſei, und er weiſt nachdrücklich auf die „Verſäum⸗ 
niſſe“ hin, die ſich Litauen in den elf Jahren feiner dortigen „Herr⸗ 
Jchaft“ auf dem Gebiete der „Entdeutſchung“ Memels habe zujchulden 
kommen laſſen. Dieſe Mängel, meint Katelbach, müßten behoben 
werden; die Verwaltungstätigkeit des neuen Gouverneurs von Memel 
jei durch eine ausgedehnte „kulturell erzieheriſche Aktion“ zu er- 
gänzen, an der gan; Litauen teilnehmen müſſe. Das laſſe lich auch im 
Rahmen des Memeler Autonomieſtatutes durchführen. Su dieſer 
Arbeit könnten auch die Nationalitäten Litauens 
berangezogen werden „denen an der ſtaatlichen Berknüpfung 
des Memellandes ebenso viel gelegen ift wie den Litauern ſeibſt“. 

Das offiziöfe polniſche Negierungsblatt muntert die Litauer alſo 
zu einer energiſchen Enideutfchungspolitik im Memelland aufl Das ijt 
immerhin ein merkwürdiger Beitrag, den der Jude Katelbach hier zu 
dem Thema der deutſch-polniſchen Verſtändigung liefert. Intereſſant 
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iſt vor allem der letzte Sat, der der Kownoer Regierung empfiehlt, 
lich bei der nationalen Unterdrückung des deut⸗ 
ſchen Memellandes auch der nationalen Minder 
heiten Altlitauens zu bedienen. Dabei hat Katelbach 
einerſeits wohl an die Juden, andererjeits aber auch und wohl 
vor allem an die Polen gedacht, die in einigen Teilen des litauiſchen 
Staates eine zahlenmäßig und wirtlchaftlich ſtarke nationale Minder- 
heit bilden. Katelbach ſcheint hier ein Mittel zu ſehen, das 
Memelgebiet mit einer polniſchen Minderheit 
zu beglücken, deren Vorhandenſein in Zukunft vielleicht einmal 
polniſche Anſprüche auf die alte deutſche Hafenſtadt „rechtfertigen“ 
könnte. Man fühlt ſich dabei an die Pläne erinnert, die Polen kurz 
nach dem Kriege verfolgte, als das Memelgebiet Ihon vom Reiche 
losgetrennt, aber noch nicht von Litauen okkupiert worden war. Da- 
mals ſchon, als das Gebiet unter franzöſiſcher Verwaltung ſtand, wurde 
von Warschau der Verſuch unternommen, das Memelland und vor 
allem die wichtige Hafenſtadt Memel wirtſchaftlich und national durch 
polnisches Kapital und durch polnischen Zuzug zu überfremden. Es iſt 
anzunehmen, daß die Litauer die „aufmunternden“ Worte Katelbachs 
richtig verſtehen und erkennen, daß die Polen zwar eine Entdeut- 
chung des Aiemellandes recht gern ſehen würden, aber nicht, un es 
den Litauern zu überlajfen, jondern um ſich Jelber dort feſtſetzen 
zu können. Or. K 


Litauiſche Fragen. 


Als Litauen Ende des 18. Jahrhunderts, das Schickſal Polens 
teilend, dem Sarenreiche einverleibt wurde, verſchwand es von der 
Landkarte; an feiner Stelle entstanden die ruſſiſchen Gouvernements 
Kowno und Wilna. Die Erinnerung an Litauen Jollte ausgelöſcht werden; 
und es gelang auch den Machthabern in St. Petersburg, die große 
geſchichtlicehe Vergangenheit Litauens bis zu einem gewiſſen Grade 
in Vergeſſenheit geraten zu laſſen. Aus dieſer von ruſſiſcher wie 
übrigens auch von polnischer Seite ſorgſam gepflegten Unkenntnis 
über das Land und ſeine Bewohner erklärt ſich wohl auch die nicht 
Jelten noch anzutreffende Neigung, die Bedeutung Litauens (das aller- 
dings mit dem Memellande nach dem Stande von Anfang 1031 bloß 
2 307 000 Einwohner zählt) zu unterſchätzen. 


Litauen und Polen. 

Inzwiſchen aber ijt Litauen, vielleicht gerade weil es in den erſten 
Nachkriegsjahren im Schatten der großen politiſchen Ereigniffe lag, und 
wegen des groben Fehlers der Polen, die im Oktober 1920 Wilna be- 
letzten, zu einem feſten und jelbſtbewußten Staatskörper geworden. 
Das polniſche Clement iſt in Litauen ſtark vertreten. Statiſtiſch 
iſt es nicht leicht zu erfaſſen, da ſich viele Familien, die ſich in rufliſcher 
Seit als Polen bekannten, heute aus Opportunitätsgründen zum 
litauiſchen Volkstum bekennen. Dieſe Erſcheinung kann nicht nur in 
den Reihen des niederen Beamtentums feſtgeſtellt werden, ſondern 
jindet ſich auch in den früher ſozial und wirtſchaftlich begünſtigten 
Kreiſen, wie 3. B. bei einem Sweige der Zürften Radziwill. Nicht nur 
der weitaus überwiegende Ceil des Großgrundbelites lag 
früher in polniſchen Händen, ſondern es gibt auch ganze Landſtriche, 
wie 3. B. die Lauda, die in den dort anſäfligen Hroßbauern eine ftarke 
polniſche Bevölkerung haben. Der bekannte polniſche Schriftſteller 
Henryk Sienkiewicz läßt manche polniſche Helden ſeiner Ro- 
mane der Lauda entſtammen. Noch heute ſucht der auf ſein Nejtgut 
beſchräukte Pan, polniſch zu ſeinen Leuten zu ſprechen. Es gibt 
Gegenden im heutigen Litauen, wo die Bewohner, ſofern fie die pol- 
niſche Sprache beherrschen, zur Oberſchicht der Bevölkerung gezählt 
ju werden beanspruchen und ſich als etwas Beſſeres als die große 
Maſſe dünken. 

Es wäre für vorausſchauende Staatsmänner in Warſchau wohl 
möglich geweſen, Litauen außenpolitiſch in polniſches Sahrwaſſer zu 
ziehen. Die Beſetzung Wilnas aber ſchuf einen bis heute 
unheilbaren Bruch zwiſchen den beiden Nationen und Staaten. Cs 
fehlt die gegenJeitige diplomatiſche Vertretung. Es gibt ſeit 15 Jahren 
keine Eijenbahn und Poſtverbindung zwiſchen Litauen und Polen. 
Durch unausgejette Propaganda ſeitens der litauiſchen Regierung iſt 
es gelungen, die ein wenig ſtumpfe Pjuche der Bevölkerung aufzu- 
rütteln und ihr die Beſetzung Wilnas, der alten hiftorischen Haupt- 
ſtadt des Landes, als eine durch nichts entſchuldbare Annexion, als 
einen brutalen Raub binzuftellen. Die halbvergeſſenen geſchichtlichen 
Momente werden geſchickt in dieſe Propaganda verflochten. Die Er- 
innerung an die Machtſtellung Litauens im Mittelalter, 
an die Seiten der Gedimin, Keiſtutis und Witautas ſind wieder 
lebendig geworden. Überall, in den Amtsräumen der Behörden, auf 


den großen Bahnhöfen ufw. hängen die Bilder dieſer altlitauiſchen 
Sürften, an deren legendenumwobener Größe ſich der Nationalſtolz 
eines einmal faſt vergeſſenen Volkes aufrichtet. „Nie wird Litauen 
ſeinen Anjpruch auf Wilna aufgeben“, jo lautet die unveränderliche 
Parole. Auf ſämtlichen offiziellen Landkarten findet ſich das Land 
in weitem Umkreis um Wilna „als ein von den Polen zur Seit 
beſetztes Gebiet“ eingezeichnet. In den Jahren 1922— 1924 konnte mam 
in “Poftanjtalten, Banken und Behördenbüros ſchreiende Plakate 
jehen, auf denen der Pole im Schnürrock mit der Hetzpeitſche in der 
Hand als knechteſchindender Krautjunker und kapitaliſtiſcher Sroß⸗ 
grundbeſitzer dargeſtellt war. Jetzt ſtößt man freilich nicht mehr auf 
derartig draſtiſche Mittel. Man weiß in Kaunas, daß die litauiſche 
Jugend, deren Kern eine nationaliſtiſch eng zuſammengeſchweißte Stu- 
dentenſchaft bildet, eines derartigen Anſchauungsunterrichtes nicht mehr 
bedarf. und daß die „Schützen“, die die Rückgewinnung Wilnas als 
eines ihrer Hauptfiele verfolgen, einen nicht zu unterſchätzenden Ein- 
fluß auf die allgemeine Stimmung des litauiſchen Volkes beſitzen. Und 
man glaubt in Kaunas daher, mit einer gewiſſen Großzügigkeit das 
Beltehen polniſcher Gymnafien und einzelner polniſcher Organifetionen, 
die freilich ſcharf überwacht werden, dulden zu können, 


Polen hat ſich mehrfach bemüht, die beſtehende Spannung zu ver- 
ringern. Und es dürften ſich auch in Litauen einige Gruppen finden, die 
bereit wären, den Polen entgegenzukommen. Sie ſind jedoch, obwohl 
ſie vielleicht ſogar in den Negierungskreiſen einzelne Anhänger beſitzen, 
praktiſch noch nicht zur Heltung gekommen. Die Spannung wirkt auf 
die Dauer beſchwerlich; ſie hemmt die Ellenbogenfreiheit und ſteht auch 
dem an ſich erwünſchten Zuſammenſchluß der Randſtaaten hindernd im 
Wege. Denn solange die Wilnafrage nicht geregelt iſt, weigert ſich die 
litauiſche Regierung grundſätzlich, an irgendwelchen Verhandlungen 
teilzunehmen, bei denen Polen als Partner auftritt. Daß die fran 
zöfiſche Politik unentwegt daran arbeitet, einen Ausgleich an- 
zubahnen, ſteht außer Smeifel. So heißt es in einem Vericht Maurice 
Bedels in der „Conferenzia“ (Nr. 15 vom 15. Juli 1933): 


„Vor 12 Jahren bemächtigte ſich Polen durch einen Gewaltſtreich 
der hiſtoriſchen Hauptſtadt Litauens, Wilnas, und der weiten Gebiete 
Südlitauens... Das litauiſche Vaterland iſt in Trauer. Vergebens 
befaßte ſich der Völkerbund mit der Frage. Vergebens prüften fran- 
zöfifche juriſtiſche Sachverſtändige von der Bedeutung de la Pradelles 
und Le Furs das Necht Litauens. Wilna ift in polniſchen Händen ge- 
blieben ... Das iſt eine ſchwere Sorge für Frankreich, das ſowohl mit 
dem einen wie mit dem anderen Volke befreundet iſt.“ 

Weder hat Polen einen Führer, der es wagte, die annektierten 
Gebiete an Litauen zurückzugeben, noch beſitzt Litauen einen Staats- 
mann. der ſich über die öffentliche Meinung hinwegſetzen und auf Wilna. 
verzichten köunte. 

Litauen und Dentſchland. 

Su Deutſchland wäre das Verhältnis Litauens ein denkbar 
günftiges, wenn ſich nicht immer wieder der Fragenkomplex des Memel⸗ 
landes ſtörend und entfremdend auswirken würde. Die Hoffnung, die 


die Verfaffer des Verjailler Diktates hegten, als fie durch die Los- 
trennung Memels vom Reich ein Streitobjekt zwiſchen die beiden 
Völker legten, hat ſich allerdings nicht völlig erfüllt: Der Memel- 
konflikt hat Litauen nicht in die Arme Polens getrieben! Der 
Litauer iſt an ſich nicht deutſchfeindlich geſinnt. Das hat ſich z. B. 
während des Weltkrieges gezeigt: Im Gegenſatz zu Lettland, wo 
weit über die Hälfte der Bevölkerung, aus Furcht vor angeblichen 
Greueln, beim Anrücken der deutſchen Cruppen flüchtete, ließen ſich die 
Litauer von den Auflen nicht zum Verlaſſen ihres Landes verleiten; 
lie kannten die Deutſchen als Nachbarn und blieben. Soweit reichte 
nun ihre Neigung zu Oeutſchland allerdings nicht, oje nicht mit 
beiden Händen nach einem jo mundgerecht gemachten Villen, wie dem 
Memelland, gegriffen hätten. Allerdings hatten fie ji über die 
Ausſichten einer Allimilierung des angegliederten Gebietes an ihren 
Siaat falſche Vorſtellungen gemacht. Und fie ſcheinen noch immer 
nicht einſehen zu wollen, daß mit den rufſiſchen Methoden, die den 
neuen Herren in Kaunas bekannt und geläufig ſind, in dieſem alten 
deutſchen Lande keine wirklichen Erfolge erzielt werden können. So 
wenig wie auf Wilna ijt Litauen bereit, auf Memel zu verzichten. 
Um dieſe beiden Probleme dreht ſich die ganze Politik dieſes Staates. 


Litauen und „ſeine“ Juden. 

Litauen iſt ein ausgeſprochenes Agrarland. Die Sta- 
tiſtik gibt 77 v. H. der Bevölkerung als Landwirte an (J. Januar 1931). 
Der Bauer iſt von der allgemeinen wirtschaftlichen Kriſe nicht verſchont 
geblieben. Beſonders ſchwer laſtet fie auf den Siedlern, denen die 
Regierung Parzellen der entäußerten Gutsländereien zugewiefen hat. 
Die Größe der Parzellen ſchwankt. Wir finden in entlegenen Gegenden 
auf fruchtbarem Lehmboden Parzellen von 9 Hektar, in der Nähe von 
Städten Landſtellen von 3 Hektar. Das Land iſt, wenn wir das nor⸗ 
diſche Klima, das unentwickelte Siſenbahnnetz und die geringe Kaufkraft 
der Städte berückſichtigen, zu dicht beſiedelt, die Parzellen ſind 
zu klein geraten. Aber der Bauer behauptet ſich trotz der nach- 
gebenden Preiſe, die ſeinen Erzeuguiſſen in den letzten Jahren bewitliaf 
wurden. Dabei kommt ihm ſeine eigentümliche Genüglamkeit, fein 
Sparſinn zuſtatten. Sreilich entbehrt er nicht des ausgiebigen Schutzes 
Jeitens der Regierung. Bei Sahlungsunfähigkeit iſt eine Pfändung 
nur in beſchränktem Maße geſtattet. 

Beinahe jeder größere Flecken auf dem Lande hat zwei 
Markttage in der Woche. Dort ſtrömt die umwohnende Bevölkerung 
zuſammen. Der Bauer ift ein Meifter im Handeln, er nimmt ſich Seit; 
aber der Lit, die kleine Münze, rollt. Es gibt ein ſtundenlanges Hin 
und Her beim Ein- und Verkauf, beim Tauſchen der Waren, wobei 
jreilich bis jetzt der Jude, der überall im Gewühl zu finden iſt, als 
Mittelsmann auftritt. Auf dem Marktplatz ſcheint der Jude den 
Bauern alten Schlages noch nicht zu ſtören. Im übrigen öffentlichen 
Leben dagegen, in den Kreisſtädten, begegnet man bereits der bewußt 
gepflegten Cendenz, den Juden aus feiner bisherigen Stellung zu ver- 
drängen, ihn als Händler auszuſchalten. 


Als die jungen demokratifchen Staaten nach dem Weltkriege eine 
ihrer vornehmſten Aufgaben auch darin ſahen, dem jüdiſchen Clement 
freie Bahn und günſtigen Start zu ſchaffen, entwickelte ſich das 
Sudentum in Litauen zu einer anſehnlichen Macht. Die Juden, 
auf die etwa 7,2 v. H. der Geſamtbevölkerung entfallen und die in 
der ruſſiſchen Seit unter angemeſſenem Druck gehalten wurden, er- 
hielten nun einen beſonderen Vertreter bei der Regierung in Kaunas, 
den fie ſelber wählen durften. Sie wußten ſich, wie überall, wo man 
fie nicht in Schach zu halten verſteht. in den Borderdrund zu drängen. 
liber den Läden der Städte und Dörfer fielen die Firmenſchilder mit 
bebräilchen Buchſtaben auf. Straßenaufſchriften wurden in ſitauiſcher, 
hebräilcher und polniſcher Sprache angebracht, wobei die hebräische 
Seile über der polniſchen ſtand. Die Juden hielten in jenen Jahren 
und auch ſpäter ihre Lage für durchaus geſichert. Die Arbeit jüdiſchen 
Kapitals war allenthalben zu ſpüren. Große jüdiſche Unternehmen ent⸗ 
Nanden. Eine Hochſchule für Rabbiner wurde in Kaunas errichtet. 
Sie ift eines der am forgfältigſten geleiteten und mit erleſenen Lehr⸗ 
kräften beſetzten Inſtitute diefer Art im europäiſchen Olten. Und an 
nn Laisves Alleja, der Hauptitraße in Kaunas, wurde um 1924 ein 
di 857 Kaufhaus in betont orientaliſchem Stile erbaut, das wohl 
blüht orſtellung eines morgenländiſchen Bazars hervorrufen ſollte. So 
en der erſten Fahre der jungen Republik der jüdiſche 
jen. 

Das bat ſich ingoiſchen erheblich geändert. Der Unmut der 
national eingestellten Liar über a des Iudentums, über 
bellen dominierende mirtfchaftliche Stellung blieb nicht aus. Die 
antiſemitiſchen Strömungen ergriffen allmählich immer 
weitere Kreiſe. Die Regierung glaubte eingreifen zu müllen. Sie 
wagte aber nicht, fi dadurch eine wohlfeile Popularität zu ſchaffen, 
daß Jie in offenem Kampfe gegen die Juden vorging. Dies erſchien ihr 
nicht opportun. Die Stellung des reichen, mit der internationglen 
Weltfinanz verbundenen Judentums erſchien ihr doch zu gefährlich; 
dent. antiſemitiſche Regierungsmaßnahmen konnten gegebenenfalls un 
iebfane Nückwirkungen auf außen-, handels- und finamzpolitiſchem 
Gebiete auslöfen. Für das Verhalten der litauifchen Regierung kam 
wohl auch in Betracht, daß Paläftina als ein aufnahmefähiger und in 
der Sukunft vielverſprechender Markt für litauiſche Butter galt. So 
‘ft es nicht unverſtändlich, wenn der vorſichtige Litauer einen Konflikt 
mit den Juden zu vermeiden beſtrebt war. Dafür aber wurden 
nnauffälig Maßnahmen getroffen, die der antiſemitiſchen Bewegung 
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den Boden entziehen ſollten. Man begünſtigte im jtillen die Gründung 
von Konſum vereinen und ähnlichen Unternehmungen im Beſitze 
nationalgeſinnter Litauer. In diefen Verkaufsſtellen, die mit allerlei 
für den Bedarf des Landbewohners beftimmten Waren ausgeltattet 
lind, wird man vortrefflich bedient. Sie erfreuen ſich eines wachſenden 
Suſpruchs. Auch in Kaunas entſtand ein großſtädtiſches Kaufhaus, 
das etwa dem des Offiziervereins in Berlin entfpricht und das in 
erſter Linie dem Bedarf des Militärs und Jeiner Angehörigen dient. 
Nach der Menge der Kunden zu urteilen, die täglich die Räume 
füllen, müſen die Umſätze mehr als befriedigend fein. Der jüdischen 
Volksbank, die überall, auch in kleinen Flecken, ihre Niederlaffungen 
unterhält, wurden Silialen der Litauiſchen Bank gegenübergeſetzt. 


Und bald begannen die jüdiſchen Kaufleute über Rückgang der Ge⸗ 
ſchäfte zu klagen. Immer häufiger konnte man die Worte „Aus- 
wandern“ und „ Paläſtina“ hören. Es meldeten ſich im Sommer 1933 
ganze Scharen jüdiſcher junger Mädchen auf Gütern in der Nähe der 
Städte. Sie wünſchten Ardeit gegen normales Entgelt ju leiſten und 
eine Beſcheinigung darüber zu erhalten, daß fie eine gemille Seit 
hindurch landwirtſchaftlich tätig geweſen find, um ſich mit diefem Aus- 
weis die Einreiſe⸗ und Aufenthaltsgenehmigung in Paläſtina zu ſichern. 
Die Suden fühlen ſich nicht mehr behaglich. Es beruhigt ſie nicht, wenn 
in Litauen das Tragen von Abzeichen der NSDAP oder einer ihrer 
uniformierten Organifationen mit auffallend empfindlichen Strafen be- 
droht wird. Sie willen, daß dieſe ſchroffe Haltung der Regierung eine 
auf taktiſchen Überlegungen beruhende Geſte iſt, der nichts weniger 
als philoſemitiſche Anwandlungen zugrunde liegen. Sie wiſſen ferner, 
daß eine große Zahl von Litauern gerade deswegen mit dem neuen 
Deutſchland Jumpathifiert, weil dieſes die Macht der Juden bei ſich 
vernichtet und ihren Einfluß beſeitigt hat. Es beruhigt die Juden auch 
nicht, wenn die Kownower Regierung ſich noch zu keinen einfchneiden- 
den Maßnahmen entſchloſſen hat, die eine Betätigung jüdiſcher Rechts- 
anwälte und Arzte nur in begrenztem Ausmaße geſtatten. Sie ſehen 
voraus, daß folhe Maßnahmen früher oder ſpäter doch kommen. Es 
en ahnen eine Warnung gewejen, ais die litailiſche Wegierung im 
Sommer 1935 dem von ihnen propagierten Boykott deutſcher Waren 
energiſch entgegentrat. 

Litauen und Frankreich. 

Ein mögliches Gefahrenmoment für das Verhältnis Litauens zu 
Deutſchland wäre hier noch zu erwähnen. Es iſt die franzöfifche 
Kulturpropaganda, die fraglos ſuchen wird, ſich auch in 
Kaunas feſtzuſetzen, wie ſie es in Riga getau hat. Hier werden Hun- 
derte von lettiſchen Kindern in einem franzöſiſchen Luzeum in fran- 
zöſiſchem Geiſte erzogen, um ſpäter ihre weitere Ausbildung in Paris 
zu erhalten. Srankreich hat mit dieſer Art der Kulturwerbung die beiten 
Erfahrungen gemacht. Diejenigen Letten, die in Paris ihre Hochſchul⸗ 
bildung empfingen, lind, in die Heimat zurückgekehrt, die eifrigſten 
Bekämpfer deutſcher Kultur und die zuverläſſigſten Gegner einer 
etwaigen freundſchaftlichen Annäherung zwiſchen Lettland und Deutſch⸗ 
land. Noch gibt es in Kaunas kein franzöſiſches Inſtitut diefer Art. 
Aber man trifft bereits Litauer, die in Paris ſtudieren und damit der 
weſtlichen Sedankenwelt mehr oder weniger verfallen. Hier hat die 
deutſche Kulturarbeit die Aufgabe, den franzöſiſchen Plänen den Weg 
zu verbauen — im öntereſſe des Friedens. E. v. B. 

** 


Lehrſtuhl für Radbruch in Kowno. 

Der Senat der Univerität Kowno hat den ehemaligen 
Heidelberger Strafrechtslehrer Profeſfſor Radbruch 
nach Kowno berufen, um ihm den Lehrſtuhl für memel- 
ländiſches Strafrecht zu übergeben. Radbruch war zweimal 
ſozialdemokratiſcher Neichsjuſtizminiſter. Er wurde am 28. April 1933 
auf Grund des Beamtengeſetzes aus dem Staatsdienst entlaſſen. Er 
ift einer der vielen „Emigranten“, die nach der nationalen Revolution 
Deutſchland verlaſſen und ſich nach Frankreich begeben haben. 


Wer einen Einblick in Geſchichte und 
Wefensart des deutſchen Oſtens erhalten 


22 —.. m — — ——— 
will, beſuche die große Oſtausſtellung in 


Serlin, Lothringer Straße 1 50h. wege · dia 


i ſellung iſt täglich von 10— 20 Uhr (auch Sonntags) geöffnet, 
e en Eintritt nur o, 20 M. 


ü i vereinbarung veranſtaltet. 
Ferre Weidensamm 97301511. ebe meer de, BDO IN der 
Beſuch der Ausftellung ſelbſtoerſtänoͤliche pflicht. 
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Die polniſche Literaturakademie. 


Die Polniſche Literaturakademie, die im Oktober vergangenen 
Jahres gegründet wurde, verdankt ihr Entſtehen in erſter Linie der 
Initiative des polniſchen Miniſterpräſidenten und Kultusminiſters 
Sanufz Jendrzejewicz, in dem ſich politiſche und kulturelle 
Neigungen und Fähigkeiten in ſeltener Weiſe vereinen. Jendrzeſewicz, 
trotz ſeiner jungen Jahre ein alter Gefolgsmann Pilſudſkis, hat im 
vergangenen Jahrzehnt eine fruchtbare Gründertätigkeit auf kul⸗ 
turellem Gebiete entfaltet. Ihm verdanken mehrere wertvolle Seit 
Schriften ihr Entſtehen: „Willen und Leben“ (ein Sortbildungsblatt 
für die Lehrerſchaft), „Droga“ (ein wilfenjchaftlich-politifches Blatt), 
die „Allgemeine Korreſpondenz⸗Univerſität“ (ein für die Allgemeinheit 
beſtimmtes Sortbildungsorgan) und der „Pion“ (eine literariſche Seit⸗ 
schrift). Jendrzejewicz rief ferner eine „Geſellſchaft für Cheaterkultur 
in Polen“ ins Leben. Er nahm den Umbau des Vollkesbildungsweſens 
in Angriff und wagte ſich auch an die ſchwierige Aufgabe der Neu- 
regelung des polniſchen Hochſchulweſens heran. Er hat ſich auf kul⸗ 
turellem Gebiete als kämpferiſche und ſchöpferiſche Kraft ermiefen, 
ſich allerdings durch ſeine Tätigkeit auch viel Feinde, namentlich im 
nationaldemokratiſchen Lager, geſchaffen. Seine Hauptaufgabe ſcheint 
er in der Zurückdrängung des von weſtlichen Einflüllen überfremdeten 
Intellektualismus, wie er im nationaldemokratiſchen Lager ſeine ſtärkſte 
Ausprägung gefunden hat, und in der Schaffung eines arteigenen pol= 
niſchen Kulturwillens zu erblicken. Befremdlich ift dabei nur, daß er 
offenbar glaubt, ſich hierbei in ſtärkſtem Maße ausgerechnet auf die 
jüdiſchen Intellektuellen ſtützen zu müſſen. 

Die neue polniſche Lite raturakademie beſitzt a Vor⸗ 
läuferinnen in der Geſellſchaft der Freunde der Wiſſen⸗ 

Polniſchen Akademie 
Die Warſchauer Geſell⸗ 


chaften in Warſchau und der 
der Wiſlenſchaften in Krakau. | 

Ichaft beſtand von 1800 bis 1831, bis fie — als einer der Hauptherde 
der nationalen Erneuerung des polniſchen geiſtigen Lebens — von der 
rufſiſchen Regierung aufgelöft wurde. Su ihren ausländiſchen Kor- 
reſpondenten hatte auch Goethe gezählt. Die Krakauer Akademie, 
die heute eine einflußreiche Stellung im geiſtigen Lebens Polens ein- 
nimmt, wurde 1876 gegründet. Mit der Literatur beſchäftigte ſie ſich 
nur von der hiſtoriſchen und ſprachwiſſenſchaftlichen Seite her. Der 
Gedanke, eiue Inſtitution zu ſchaffen, deren Aufgabe es iſt, das ſchrift⸗ 
ſtelleriſche und dichteriſche Schaffen Polens ju fördern und zu heben, 
tauchte ſchon bald nach der Wiederaufrichtung Polens auf. Aber 
politiſche und wirtſchaftliche Sorgen ſtanden zu ſehr im Vordergrund, 
als daß diefer Gedanke bei den verantwortlichen ſtaatlichen Stellen 


hätte Beachtung finden können. Erſt als ſich der literarisch interehierte 
Miniſterpräſident Jendrzejewic? des Gedankens annahm, wurde der 
Plan, für den ſich unter den Schriftſtellern Polens zuerſt Stefan 
Seromjki und dann Julius Raden-Bandromwjki befonders ſtark ein- 
geſetzt hatten, in die Cat umgeſetzt. 

Im Vorwort der Gründungsurkunde heißt es u. a.: Die polniſche 
Regierung rufe die Akademie ins Leben, von dem Wunſche beſeelt, 
der polnischen Literatur den ihr gebührenden Platz im Leben der 
Nation zu ſichern und eingedenk ihrer großen Verdienſte um die Auf- 
rechterhaltung des nationalen Geiſtes in der Zeit des Kampfes um die 
Unabhängigkeit Polens. Zu den vornehmlichften Aufgaben der Aka- 
demie gehört es, die polniſche Literatur zu repräſentieren, geeignete 
Maßnahmen zur Hebung des Niveaus der Literatur und zur Sör= 
derung der Schriftſteller zu ergreifen, zum Wohle der polniſchen 
Kultur überall mit der Regierung zufammenzuarbeiten, auf Erſuchen 
der Behörden ihre Anſicht über Fragen der polniſchen Sprache und 
Literatur zu äußern uff. Nach einer Außerung Jendrzejewiczs gibt ſich 
die Akademie ihre Aufgaben und Nichtlinien ſelbſt. Es iſt jedoch 
offensichtlich, daß ſie dazu beſtimmt iſt, dem Pilfuſki-Negime die kul- 
turelle Baſis zu ſchaffen, die dieſem bisher gefehlt hat. Pie National- 
demokraten haben von ihrem Standpunkte aus ganz recht, wenn ſie 
die neue Akademie mit äußerjt geringer Freude begrüßen. Denn [ie 
ſtellt ein Glied in der Kette der Maßnahmen dar, durch die Jen⸗ 
drzejewicz den beherrſchenden Einfluß der nationaldemokratiſchen In- 
telligenz auf das geiſtige Leben Polen zu brechen beſtrebt iſt. 

Die Akademie hat ihren Sitz im Palais Potocki in Warfchau; 
auf ihrer erſten Sitzung wählte ſie den Staatspräſidenten Prof. Ignaz 
Mofcicki und den Marſchall Soſef Pilſudfki zu Schirmherren 
und ihren Schöpfer, den Aiiniſterpräſidenten Jendriejewicz, u 
ihrem erſten Ehrenmitglied. Sie zählt 15 Mitglieder. Von dieſen Jind 
ſieben von Jendrzejewicz in feiner Eigenschaft als Kultusminiſter be» 
rufen, die übrigen acht zugewählt worden. Fünf von ihnen find Noman⸗ 
ſchriftſteller, drei Dichter, zwei Dramatiker, zwei Literaturkritiker, 
zwei Literaturhiſtoriker und einer Publiziſt. Die Namen der Mit- 
glieder find: Waclaw Berent, Peter Chboynomfki, Karl 
Irzupkowlki, Julius Kaden -Bandrowſki, Julius Klei- 
ner, VBoleslaus Lesmian, Sofia Nalkowfka, Senon 
Prieſmucki, K. H. Noſtworowfki, Vincenz Nu mo w- 
Jki, Waclaw Sierazewſki, Leopold Staff, Jeriyp Sa- 
niamjfki, Cadeus Sielinſki und Cadeus Dan Been 
— alſo großenteils Judenl 


Was wird aus dem Danziger Hafen? 


Das Sahr 1933 iſt für den Danziger Hafen eine ſchwere Ent- 
täuſchung geweſen. Danzig ift hinſichtlich ſeines Güterumſchlages 
von dem benachbarten Gdingen weiter in den Hintergrund gedrängt 
worden. Im Vergleich zum Vorjahre it der Danziger Hafen- 
verkehr im Jahre 1933 um rund joo ooo Tonnen (= 2 v. H. ge⸗ 
funken; im Gdingener Hafen dagegen ift der Verkehr um nicht 
weniger als rund 85 ooo Tonnen (= 15,9 v. H.) geſtiegen. Der 
Anteil Danzigs am ſeewärtigen Geſamtgüterver⸗ 
kehr Polens hat i. 8. 1932 noch 498 v. H., im vergan- 
genen Sabre nur noch 45,7 v. H. betragen. Über den 
Hafen von Gdingen ſind i. 3. 1933 faſt I Mill. (950 000) Tonnen Güter 
mehr umgeſchlagen worden als über den Danziger Hafen. Der Güter- 
umſchlag hat in Gdingen 5950264 Tonnen, in Danzig nur noch 
5000 51 Connen betragen. Danzig eiſt hinter dingen alſo 
um faſt 20 v. H. zurückgeblieben. Das iſt eine Entwicklung, 
die — wie immer wieder nachdrücklichſt betont werden muß — in keiner 
Faun mit angeblichen wirtſchaftlichen Notwendigkeiten erklärt werden 

ann. 

„Eine beſonders verhängnisvolle Entwicklung hat die Einfuhr 
über Danzig genommen. Gegenüber 1932 weiſt ſie im Jahre 1933 
zwar eine geringe Sunahme auf (von 236800 auf 266 500 Tonnen). 
Vorgleicht man die letztjährige Einfuhr über Danzig aber mit der 
Einfuhr, die noch im Jahre 1929 ihren Weg über Danzig nahm, Jo 
ergibt ſich ein geradezu erſchreckender Rückgang: 1929 find über Danzig 
hoch 1662 654 Tonnen eingeführt worden; im Sahre 1933 find 
alfo nur noch etwa 16 v. H. der vier Jahre zuvor 
erzielten Cinfuhrmenge über Danzig gegangen. 
Dieſer Rückgang geht keineswegs bloß auf die Minderung der pol- 
niſchen Heſamteinfuhr zurück. Das erkennt man ſofort, wenn man die 
liber Sdingen gegangene Einfuhr der Jahre 1929 und 1933 der- 
jenigen Danzigs entgegenſtellt. 1929 find über Gdingen 
272900 Tonnen eingeführt worden; im letzten 
Sabre dagegen 833 242 Tonnen, Es iſt alſo feſtzuſtellen, 
daß zwiſchen den beiden Häfen eine völlige Verſchiebung der Umſchlags⸗ 
mengen eingetreten iſt: 1929 ſind von der ſeewärtigen Gejamteinfuhr 
Polens etwa ½ über Danzig und nur etwa ½ über Gdingen gegangen; 
1933 dagegen war Danzig an der polniſchen See- 
ein fuhr nur noch mit einem knappen Viertel be⸗ 
teiligt! Beſonders. deutlich wird dieſe Verſchiebung zuungunjten 
Danzigs, wenn man beſtimmte Einfuhrwaren betrachtet; da iſt in erſter 
Linie Schrott zu nennen: 1029 gingen über Danzig noch faft 400 000 
Tonnen Schrott, im letzten Jahre noch etwas über 7000 Tonnen! 
über Sdingen dagegen gingen im Jahre 1929 nur etwa 47 ooo Tonnen 


Schrott, im letzten Fahre aber etwa 345 000 Connen! Die Vomhundert- 
anteile der beiden Häfen an der Seeinfuhr Polens während des letzten 
Jahrfünfts find in folgender Überſicht zuſammengeſtellt: 


Jahr Danzig Edingen Jahr Danzig Edingen 
1929 85,9 14,1 1932 36,0 64,0 
1930 64,2 35,8 1933 24,2 75,8 
1931 54.7 45,3 


Ein wenig günſtiger, oder vielmehr: nicht ganz fo verhängnisvoll iſt 
die Entwicklung der Danziger Ausfuhr. Über Danzig ſind im 
Sabre 1932 noch 50,8 v. H. der polniſchen Seeausfuhr gegangen; im 
letzten Sahre nur noch 48,1». H. Alſo auch hier ein Nück⸗ 
gang des Danziger Anteils. Die Ausfuhr über Danzig iſt 1933 gegen⸗ 
über dem Vorjahre um rund 127009 Tonnen gesunken: über 
Sdingen iſt die Ausfuhr in der gleichen Seit um rund 404 000 Tonnen 
goſtiegen! Die Ausfuhr hat im Jahre 133 betragen 
über Danzig 4734000 Connen und über Gdingen 
5117000 Connen. Sie ilt in Sdingen alſo um rund 383 000 
Tonnen höher als in Danzig. Vor einigen Jahren, 1929, lag Danzig 
noch weit vor ſeinem konkurrierenden Nachbarhafen: Von einer Ge= 
Jamtausfuhr in Höhe von rund 92 Mill. Tonnen gingen damals noch 
rund 6,6 Mill. Tonnen über Danzig und nur rund 2,5 Mill. Tonnen 
über dingen. Der Aufftieg dingens hat ſich auch hier durchaus auf 
Koſten des Danziger Hafens vollzogen. 

Anfang Oktober trat das Danzig polniſche Hafenab- 
kommen in Kraft. Bisher hat ſich noch keine nachhaltig günſtige 
Auswirkung dieſes Abkommens auf Danzigs Hafen feitftellen laſſen. 
Wenn das Abkommen aber überhaupt einen Sinn haben foll, dann 
muß mit der fortſchreitenden ÜUberflügelung und Schädigung Danzigs 
durch den polniſchen Hafen endlich und dauernd Schluß gemacht werden. 
Der Monat Dezember hat für Danzig eine Beſſe⸗ 
rung ſeines Hafenumſchlages gebracht: Während der 
Danziger Anteil am ſeewärtigen Außenhandel Polens im Monat No- 
vember nur 45, v. H. betragen hatte, iſt er im letzten Monat des ver⸗ 
gangenen Jahres ſprunghaft auf 52 v. H. geſtiegen. Gewiß eine er⸗ 
freuliche Catſache: aber man darf fie nicht überschätzen. Denn es ilt 
durchaus noch nicht klar, ob es ſich hier nicht etwa bloß um einen 
klugen Schachzug der polniſchen Regierung gebandelt 
hat, der angeſichts der bevorſtehenden Genfer Vatstagung und der 
ſchwebenden weiteren Verhandlungen mit der Freien Stadt daran 
liegen mußte. ihren Verſtändigungswillen zu beweiſen. Erſt die nächſten 
Monate werden zeigen, ob Polen wirklich bereit iſt, die notwendigen 
Folgerungen aus jeinem Hafenabkommen mit Danzig zu ehen. 
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Handelspolitiſche Enttäuſchungen für Polen. 


Der polniſche Außenhandel iſt im Sahre 1933 im Ver- 
gleich zum Vorjahre um rund 160 Mill. Slotugeſunken (von 1947 
auf 1787 Mill. 5lotu). Die Einfuhr hat im vergangenen Sabre einen 
Wert von 827, die Ausfuhr von 960 Mill. Zloty erreicht. Die 
Handelsbilanz ift alſo mit rund 133 Mill. 5loty für Polen 
aktiv. Das Aktiofaldo ift 1933 etwas höher als im Vorjahre 
geweſen. Wenn man den polniſchen Außenhandel lediglich vom 
deviſen- und währungspolitiſchen Standpunkt aus betrachtet, kann man 
das Ergebnis des letzten Jahres als „zufriedenſtellend“ bezeichnen. Im, 
übrigen aber muß man ſagen, daß in dieſen Außenhandels 
zahlen die drückende Wirtſchaftsnot eines ganzen 
Volkes zum Ausdruck kommt. Wenn auf den Kopf der 
Bevölkerung im Monat wenig mehr als 2 Zloty Einfuhr entfallen, 
jo iſt das ein Zeichen dafür, daß für den Konfumenten in Polen alles, 
was nicht im Lande Jelbft hergestellt wird, ein unerſchwinglicher Luxus 
iſt. Derartig niedrige Außenhandelsſiffern pro Kopf, die in Europa 
wohl nur noch in Somjetrußland ihresgleichen haben, find nur möglich 
in einem Lande, deſſen Bewohner von einer nahezu beijpiellofen — 
gewiß nicht freiwilligen — Genügſamkeit Jind. 

* 


Man erinuert ſich noch, mit welchem Enthuſiasmus in Polen feiner» 
zeit die Annäherung an Rußland nicht bloß aus politiſchen, Jondern 
auch aus wirtſchaftlichen Sründen begrüßt worden iſt. In Polen 
war man überzeugt, ſich durch den Nichtangrijfspakt den Handels- 
weg in den ruſſiſchen Naum erſchloſſen zu haben und dort einen 
licheren Erſatz für die allenthalben gefährdeten weltlichen und über- 
leeifchen Abſatzmärkte finden zu können. Die Wirklichkeit aber ſieht 
anders aus. Die polnischen Wirtſchaftskreiſe find vom Nußland⸗ 
geschäft gründlich enttäuſcht. Außer gelegentlichen Beſtellungen auf 
polnifche Hüttenerzeugniſſe und kleineren Abſchlüſſen in anderen Waren 
lind keine ruſſiſchen Aufträge hereinzubekommen, obwohl ſich die am 
Export nach Rußland intereſſierten polniſchen Firmen ſtark um den 
ruſfiſchen Käufer bemühen. Über die Gründe dieſes Verſagens ſcheint 
man ſich in Polen ſelber nicht einig zu ſein. Mitwirken mag hier 
die in Polen herrſchende Unkenntnis des ruſfiſchen 
Marktes. Mitwirken mögen weiter die Hemmungen, die Polen 
gegenüber der Technik des ſowfetfſtiſchen Außen 
bandels empfindet. Mitwirken mag ſchließlich auch der Umſtand, 
daß Moskau, das feine Aufträge nach durchaus politischen Geſichts- 
punkten vergibt, an Polen ein geringeres Intereffe als an anderen 
Mächten, namentlich an den Vereinigten Staaten, beſitzt. Tatfache 
ift jedenfalls, daß es Polen bisher nicht einmal gelungen ift, joviel 
rulſiſche Aufträge für feine verarbeitende Industrie hereinzubekommen, 
wie ihm an ſich nach den alljährlich von der ruſſiſch⸗polniſchen Handels⸗ 
geſellſchaft „Sowpoltorg“ feſtgeſetzten Kontingentſiffern zuſtehen Jollen. 
Catſache iſt auch, daß die polniſchen Firmen von ihren Jomjetruflijchen 
zGeſchäftsfreunden“ im allgemeinen nicht eben korrekt behandelt wor- 
den ſind. Es Joll nicht ſelten vorgekommen fein, daß ſie, nachdem ihnen 
zunächſt Hoffnung auf die Erteilung von Aufträgen gemacht worden 
lind. nach einiger Zeit erfahren mußten, daß dieſe Aufträge längſt an 
amerikanische oder andere Sirmen verteilt worden ſind. In den letzten 

onaten ſind wiederholt polniſche Wirtſchaftsvertreter in Sowjetrußland 
geweſen, um ſich über die dortigen Wirtſchaftsverhältniſſe und Abſatz⸗ 
möglichkeiten zu orientieren. Sie ſcheinen mit großen Hoffnungen hin⸗ 
gefahren, aber ziemlich ernüchtert wieder zurückgekommen zu ſein. So 
wurde eine Delegation polniſcher Handwerker in Moskau vor einiger 
Seit feſtlich und zuvorkommend empfangen; der Geſamteindruck, den 
fie aus der Somjetmetropole mitgebracht hat, war dann aber der, daß 
für polniſche Handwerkserzeugniſſe in Rußland keine irgendwie 
nennenswerten Abſatzausſichten beſtehen. Die Enttäuschung und Ver⸗ 
ärgerung der polniſchen Wirtſchaftskreiſe darüber, daß das Geſchäft 
mit Außland trotz der „herzlichen“ politiſchen Freundschaft zwiſchen 
Warſchau und Moskau nicht in Slu kommen will, klingt in einem 
Artikel durch, in dem ſich der „Sluftromany Kurſer 
Hedi nne“ mit der geplanten Nußlandreiſe einer Gruppe von 
bai de der Wirtſchaftsreſſorts der Warſchauer Ministerien befaßt 
0 erb Blatt ſchreibt u. a. „Sie werden hinkommen und den überall 
erden kierenden Marxismus im Nuſſenkittel zu ſehen bekommen. Sie 
werden hinkommen und werden künfilic) am Leben gehaltene Gebilde 
ee „demand wird ihnen die Not und Armut der ruffichen 
mollen zeigen, man wird fie vielmehr in rieſigen Fabrikhallen herum⸗ 
fübren, in Hallen voller Motoren, die für teures Geld aus dem Ausland 
sogen werden, während gleichzeitig Millionen Menfchen zu Hunger 
und Kälte. Not und Mißbandlungen verurteilt find. Wir fürchten die 
dolſchewiſtiſche Agitation nicht, aber wir unterschätzen nicht die Gefahr 
einer Bernebelung der Begriffe bei vielen Beamten der Wirtichafts- 
keſſorts, denn wir kennen die doktrinäre Einftellung vieler Geiſter in 
Polen und die ſchnelle Begeiſterung für die verſchiedenſten Neuigkeiten, 
wenn dieſe nur aus dem Oſten kommen.“ 


* 


Ahnlich wie hier ergeht es Polen auch auf den ſüdöſt⸗ 
ichen Märkten, an die es engeren Anſchluß geſucht hatte, um 
für den Rückgang feines ſeewärtigen Handelsverkehrs einen Aus- 
gleich zu finden. Auch dieſe Hoffnungen gingen nicht in Erfüllung. 
lomeit die Staaten der Kleinen Entente in Stage kommen, In den 
erlten neun Monaten des Jahres 1932 hat die polniſche Ein- 


fuhr aus dieſen Staaten (Rumänien, Südſlawien und CTſchecho⸗ 
ſlowakei) 48,1 Mill. Slotu, die polniſche Ausfuhr dort 
bin 109,5 Mill. Zloty betragen. Im entſprechenden Zeitraum des 
Jahres 1933 iſt die Einfuhr um 25 v. H. auf 36 Mill. Zloty, und die 
Ausfuhr um 55 v. H. f 47, Mill. Zloty gefunden. Der Handel 
mit den Südoftjtaaten iſt für Polen wegen des verhältnismäßig hohen 
Aktivfaldos bejonders wichtig geweſen. Der Ausfuhrüberſchuß 
im Handelsverkehr mit den Staaten der Kleinen Entente hat in den 
erſten neun Monaten des Jahres 1932 mehr als 30 v. H. des ge⸗ 
jamten polniſchen Ausfuhrüberſchuſſes betragen. Er hat ſich nicht 
aufrechterhalten laſſen; er iſt in den erwähnten Zeiträumen von 
52,4 auf 11,1 Mill. Zloty, d. h. um faft 80 v. H., ge- 
funken und macht jetzt nur noch etwa / des Gelamtausfuhr- 
überſchuſſes aus. Es beſteht auch wenig Hoffnung, dieſen Ausfuhr 
überſchuß im Handelsverkehr mit den drei erwähnten Staaten — 
und dasſelbe gilt auch im Verhältnis Polens zu Öjterreich und 
Ungarn — wieder zu ſteigern. Denn die polniſchen Handelsbezie⸗ 
hungen zu den ſüdoſteuropäiſchen Ländern werden mehr und mehr 
auf der Grundlage völliger Gegenſeitigkeit auf⸗ 
gebaut. Der Kompenſationsverkehr aber bietet wenig Ausſicht auf 
Erzielung nennenswerter Aktivjalden für Polen. Die Bemühungen, 
wieder engeren wirtſchaftlichen Anſchluß an die zwiſchen⸗ und oft« 
europäiſchen Länder zu finden, find alſo bisher ziemlich erfolglos ver 
laufen. Warſchau ijt durch dieſe Entwicklung in eine unangenehme 
handelspolitiſche Lage geraten. 
* 


Polen macht verzweifelte Anſtrengungen, ſeine Ausfuhr auf der 
bisherigen Höhe zu halten. Es ſcheut in der Unterbietung 
der fremden Konkurrenz keine Opfer. Und es erzielt 
mit ſeiner Schleuderausfuhr Erfolge, die mitunter geradezu grotesk 
anmuten. Einer Meldung der „Das“ zufolge, iſt jetzt zum erſtenmal 
polniſche Kohle auf dem Londoner Markte er- 
ſchienen () und dort zu einem Preiſe angeboten worden, der erheblich 
unter dem englischen Kohlenpreis liegt. Bereits im November traf die 
erſte Schiffsladung polniſcher Kohle in Gibraltar 
ein, und mit Italien hat Polen ein Abkommen getroffen, wonach 
es die beiden Überſeedampfer, die es bei einer Criefter Werft in Auf- 
trag gegeben hat, mit Kohle bezahlt. Dieſes Eindringen pol- 
niſcher Kohle in die ureigenſten Abſatzgebiete des 
engliſchen Kohlenbergbaus hat in England eine verſtänd⸗ 
liche Entrüſtung hervorgerufen. Es wurde im „Falle Gibraltar“ 
darauf hingewieſen, daß die großen Kohlenhandelslager in Gibraltar, 
von denen aus der Schiffsverkehr des Mittelmeeres und der Bedarf 
auch anderer Mittelmeerhäfen gedeckt wird, mit ihren koſtſpieligen 
neuzeitlichen Verladeeinrichtungen mit Unterſtützung der Waleſer 
Kohleninduſtrie angelegt worden ſind, daß alſo in dieſen Anlagen 
mittelbar das Geld des engliſchen Steuerzahlers ſtecke. Es fei un⸗ 
erhört, daß die engliſchen Firmen, denen dieſe An- 
lagen gehören, jetzt ihre Hand dazu bieten, um die 
engliſche Kohle durch die polniſche verdrängen zu 
lasen. Eine Abordnung der Waleſer Kohleninduſtrie begab ſich zu 
dem engliſchen Bergbauminiſter Brown. Auch das Ko- 
lonialamt, das Handelsminiſterium und die Abgeordneten 
des Waleſer Bezirks wurden mobil gemacht. Man verlangte ein 
Sinfuhrverbot gegen ausländiſche Kohlen, das fich 
auf alle überfeeiſchen Beſitzungen des britiſchen 
Neiches erſtrecken ſolle. Was Polen anlangt, jo kann man 
wohl Jagen, daß dieſe Art, den Export um jeden Preis ſu erzwingen, 
weil um der Währung willen unbedingt Deviſen hereingebracht werden 
müffen, nicht dazu beiträgt, Polen im Auslande be⸗ 
liebt zu machen. Was aber England anlangt, ſo iſt es wohl 
angebracht, daran zu erinnern, daß es ſelbſt an diefer Entwicklung der 
Dinge ſein gerüttelt Maß Schuld hat; denn feine eigenen Staats- 
männer haben ſeinerzeit auch in Verſailles und in Genf geſeſſen, als 
die Grenzziehung im Oſten erfolgte, iiber deren widrige wirt⸗ 
ſchaftliche Solgen ſie ſich heute beklagen. 


* 


Polnische Exportgeſellſchaft in Danzig. 

In Danzig wurde eine „Polniſche Exportgeſellſchaft“ 
mit einem Anlagekapital von 2 Mill. Gulden Kapital gegründet. 
Vorſitzender des Auffichtsrats iſt der polniſche Volkstagsabgeordnete 
und Vorſitzende des „Verbandes zur Förderung der Danzig-polnijchen 
Wirtſchaftsbeſjehungen“, Dr. Moczynjki. Sein Stellvertreier ift 
Handelskammerſundikus Dr. Chrzan. In der polnijchen Preſſe 
begrüßt man dieje Gründung als einen Schritt vorwärts im Ausoleich 
Danzig⸗polniſcher wirtſchaftlicher Hegenſätze durch private Initiative, 
Die Gründung der polniſchen Geſellſchaft it ein neuer Beweis für das 
freimütige Entgegenkommen, das Danzig Polen gegenüder zeigt. 
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müſſen Neubeſtellungen auf unfer „Oſtland“ für 
Februar März aufgegeben werden. — Bei 
15 enn 20 Pf. 0 gahlen iſt an ns 
gebühr von 2 . zu zahlen. Der Bezugspr. 
20. Jan. 2 Monate beträgt 1,00 M. (ohne Zuſtellungsgeb.) 
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Der Ausbau des polniſchen Lerkehrsnetzes. 


Das polniſche Verkehrsminiſterium hat ein auf weite 
Sicht berechnetes Programm für den Ausbau der Ver- 
kehrswege aufgeſtellt, zu deſſen Ausführung teilweiſe der 
aus beſonderen Abgaben finanzierte Arbeitsfonds in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden Joll. Auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens ſind 
immer noch große Aufwendungen für den Wiederaufbau der 
im Kriege zerſtörten Anlagen zu machen. Wan hat be- 
rechnet, daß von den Brücken und Übergängen noch 22 v. H. 
der zerſtörten Objekte nicht wiederhergeſtellt lind, von den Bahn⸗ 
h öfen 13 v. H., den Wohngebäuden 25 v. H.; die Gefamtkoften für 
dieſe noch zu leiſtenden Wiederaufbauarbeiten werden auf 130 Mil- 
lionen Glotp berechnet. 

Weiter bleibt noch viel zu tun für den Um- und Ausbau 
des vorhandenen Ciſenbahnnetzes, das den gegenüber 


der Vorkriegszeit veränderten Verkehrsverhältniſſen und Verkehrs- 


richtungen angepaßt werden muß. Es handelt ſich dabei um den Aus⸗ 
bau von Eiſenbahnknotenpunkten, Umbau von Brücken, Verbefferung 
der Sicherungseinrichtungen, Bau von Verwaltungs- und Wohn- 
gebäuden uſw., alles jufammen mit einem Koſtenbetrage von rund 
204 Millionen Zloty angeſetzt. Auch der Bau neuer Linien ilt 
mit den bisher geſchaffenen 15 neuen Eiſenbahnlinien in einer Gejamt- 
länge von 1100 Km. noch nicht abgefchloffen. Zur Zeit find im Bau 
die Linien Warſchau— Nadom, Krakau Miech ow 
und Sierpe— Plock, für deren Beendigung noch 37 Millionen 
Hloty erforderlich find. Außerdem ſind vier weitere Linien 
(Drohiczin — Wolkowusk, Wojnica— Luck, Nozwa⸗ 
dow —Sitzebrieszun und Oſtrolen ke — Konopki) in 
einer Geſamtlänge von 345 Km. und mit einem Koſtenaufwand von 
104 Millionen Zloty geplant. 

Das Programm hinſichtlich des Ausbaues der Land- 
straßen gliedert ſich in drei Teile. Junächſt find 3200 Km. Haupt- 
durchgangsſtraßen mit feſten Pflaſterungen von verſchiedener Art zu 
verſehen. Dafür werden 20 Jahre lang jährlich 23,36 Millionen Zloty 


gebraucht. Für die Unterhaltung der weiteren 13600 Km. ſtaatlicher 
befeſtigter Wege werden jährlich 60,5 Millionen Zloty gebraucht. 
Schließlich ſollen noch 3800 Km. hauptſächlich für Fuhrwerksverkehr 
beſtimmter Wege befeſtigt werden, was, auf 30 Jahre verteilt, 
9,81 Millionen Zloty im Jahre ausmacht. Für den Ausbau von 
Brücken ſind, ebenfalls bei Verteilung der nötigen Arbeiten auf 


30 Jahre, 23,6 Millionen Sloty jährlich als notwendig angeſetzt. Das 
Wegebauprogramm würde alſo bei voller Ausführung jährlich 


117 Millionen Slotu erfordern, während der staatliche Wegebaufonds 
im nächften Statsjahre dafür nur 15 Millionen Zloty zur Ver- 
fügung hat. 


Die allergrößten Aufgaben ſind auf dem Gebiete des Waljer- 
ſtraßenbaues zu leiſten. Hier ſteht an erſter Stelle die Negu⸗ 
lierung der mittleren Weichjel, die 20 Jahre lang je 
20 Millionen Zloty koften ſoll. Calſperrenbauten find geplant 
an der Sola bei Porombka (in der Nähe von Bielitz) mit einem 
Safungsraum von 30 Millionen Kubikmeter und einem Koſtenbetrage 
von 9 Millionen, bei Blendow an der Przemſa (Saffungsraum 20 Mil- 
lionen Kubikmeter) und zwei Talfperren mit je 6 Millionen Kubik 
meter Saſſungsraum an der Schwarzen Przemſa, ferner verſchiedene 
Bauten von Slußhäfen, jo der Induſtriehafen für Oſtober 
ſchleſien und das Dombrowaer Gebiet an der Priemjä 
bei Muslowitz— Modrzeſow, deſſen Bau im vergangenen Jahre bereits 
begonnen worden iſt, und mehrere Häfen an der Weichjel, 
jo in Plaſzow bei Krakau, in Seran bei Warſchau und ein Hafen 
in der Nähe von Plotzk. 


Aus dem Arbeitsfonds können für diele öffentlichen Arbeiten für 
das kommende Jahr insgeſamt nur 35 Millionen Zloty zur Verfügung 
geftellt werden. Es wird demnach, ſelbſt wenn es gelingt, noch 
andere erhebliche Mittel flüſſig zu machen, nur ein Teil des 


aufgeſtellten Programms ausgeführt werden 
können. g 


Gſtland⸗Woche. 


Angſt. 


Kurioſe Leute gibt es. Da melden die „Jaunakas Sinas“, 
in Stiedrichshof bei Mitau ſeien zwei deutſche Schüler, 15 und 16 Jahre 
alt, verhaftet worden, weil fie Pläne von Friedrichshof und Umgebung 
gezeichnet haben ſollen. „Es iſt möglich“, philoſophiert das lettiſche 
Blättchen, „daß den Schülern die Weiſung gegeben worden iſt, ſich mit 
den ſtrategiſchen Punkten Lettlands vertraut zu machen, um die ge⸗ 
machten Beobachtungen im Ernſtfalle nutzbar machen zu können. Diefe 
Annahme wird durch den Umſtand verſtärkt, daß zu gleicher Seit 
Schüler in Gruppen von zwei bis vier Mann die Umgebung Mitaus 
an verſchiedenen Stellen durchwandert haben. Es iſt möglich, daß der⸗ 
artige ‚Exkurfionen‘ der deutſchen Jugend nicht nur in der Umgegend 
von Wenden und Mitau, ſondern auch an anderen Stellen erfolgen.“ 

In Krakau wurden Vorträge über den „Hitlerismus“ gehalten. 
Ein Redakteur namens Srokowfki ſprach über die „deutſchen Er- 
oberungsgelüſte“, über die „Kriegsvorbereitungen“ der Reichswehr, 
die „Aufrüstung“ der SA und vor allem über den Arbeitsdienſt: 
„Die Pläne für die Tätigkeit dieſer Armee der Arbeit ſind charak⸗ 
teriſtiſch: Es iſt vorgeſehen, dieſe Armee in erſter Linie für Land⸗ 
arbeiten zu benutzen, wobei die Schaffung von unterirdiſchen 
Städten geplant iſt, wo die chemiſchen Fabriken untergebracht 
werden können; außerdem iſt im Har; der Bau einer 
unterirdiſchen Hauptſtadt vorgejeben, um dort nötigenfalls 
die Behörden unterzubringen. Die Auswahl des Sitzes dieſer DBe- 
hörden iſt für das deutſche Volk ſumboliſch, da bekanntlich in den 
Bergen des Harzes der Legende nach Sriedrich Varbaroſſa ruhen ſoll, 
um nach ſeiner Wiedererweckung das deutſche Volk zum Siege zu 
führen.“ — Hält Srokowſki Deutſchland für jo ſehr bedroht, daß er 
meint, wir müßten uns in den Harz einbuddeln. 


Das Stück Offen im Deutſchen. 


Die ſchweizeriſche Journaliſtin Sundalena Wille berichtete in 
der „Neuen Zürcher Zeitung“ über ihre Eindrücke von einer „Sahrt 
nach Oftelbien“, die fie im Sommer 1933 unternommen hatte. Wir 
finden in ihrer anschaulichen Schilderung einige Sätze, die hier wieder- 
gegeben werden ſollen: 

„ „Deutſchlands geſchichtliche Miſſion für Europa 
iſt ſeit dem frühen Mittelalter der Kampf gegen den vordringenden 
Oſten geweſen. Und es iſt, als ob in dieſem Kampfe am Sieger etwas 
don dem Beſiegten haften geblieben wäre, ſei es durch die Miſchung 
des Blutes, ſei es durch Anpaſſung oder den Einfluß der Landſchaft. 

ielleicht liegt in dieſem Stück Oſten, das von Zeit zu Zeit beim 
Deutichen zum Durchbruch kommt — vielleicht liegt darin einer der 
Gründe, warum dem bürgerlichen Weſteuropa der Deutſche immer 
wieder unfaßlich und deshalb beunruhigend erſcheint. 

Die ſcharfe und klare Silhouette der Marienburg am Ufer der 

ogat mahnt uns an den ſiegreichen Kampf europäifcher chriſtlicher 
Kultur und Siviliſation gegen das heidniſche Slawentum, jenen Kempf, 
deſſen Krönung die Staatsſchöpfung des deutschen Nitterordens in 
Preußen geweſen iſt ...“ ö 


Wer zahlt, muß noch mehr zahlen. 


Im „Iluſtrowang Kurjer Codzienny“ wird eine nette Geſchichte 
erzählt. In einer kleinen Stadt Weſtpolens zeichnete ſich ein Arzt 
durch regelmäßige und pünktliche Zahlung ſeiner Steuern aus. Der 
Arzt ſchränkte ſeine perſönlichen Ausgaben ein, nahm ſogar Kredit 
auf, damit der Staat ſein Geld ſtets pünktlich von ihm erhielt. Als 
er jetzt von dem Finanzamt auf einen höheren Betrag eingeſchätzt 
wurde als im Vorjahre, legte er Berufung ein, und wies nach, daß 
ſeine Einnahmen ſogar bedeutend We ee waren. Seine Be⸗ 
rufung blieb unberückſichtigt. Die Begründung, die die polniſche Be- 
hörde dafür gab, lautete wörtlich: „Offenbar haben Sie gute und große 
Einkünfte; denn Sie haben ſtets ohne Verſpätung rechtzeitig ſämtliche 
Steuerbeträge entrichtet. Sie können daher auch noch mehr zahlen.“ 
Das hat nun der vorbildliche polniſche Staatsbürger davon, daß er 
jeine Pflichten jo ernft nahm. Wer zahlt, erhält die Aufforderung, 
noch mehr zu zahlen. 


Der Kirchengeſetzentwurf. 


Die kürzlich durch die Preſſe gegangene Nachricht, daß die polniſche 
Regierung beabſichtige, den Geſetzentwurf über die Neuregelung der 
Nechtsverhältniſſe der Evangelifb-Augsburgi= 
ſchen Kirche zurückzuziehen, ſcheint den Tatjachen nicht zu ent⸗ 
Iprechen. Der Widerstand gegen den Geletzentwurf, der eine völlige 
Entrechtung der Kirche gegenüber dem Staate vorſieht, iſt allerdings 
ſtark und allgemein — namentlich in den Reiben der deutſchen Pro⸗ 
teſtanten. Doch läßt die polniſche evangeliſche Korreſpondenz € wpol, 
das Organ des Warſchauer Generaljuperintendenten urſche, 
keinerlei Verſtändnis für die Bedenken und Wünſche der deutſchen 
evangelilhen Gemeinden, denen ſich übrigens auch als Gegner des 
Gesetzentwurfs die polniſchen evangeliſchen Gemeinden angeſchloſſen 
haben, erkennen. Der Widerſtand richtet ſich insbeſondere gegen den 
$18 des Geletzentwurfes; dieſer lautet: „Sollten die Staats⸗ 
behörden die Tätigkeit eines Geistlichen oder eines Mitgliedes irgend⸗ 
eines leitenden Organs der Svangeliſch-Augsburgiſchen Kirche in der 
Republik Polen als fr den Staat ſchädlich erachten, dann macht der 
Kultus- und Unterrichtsminiſter über ſolche Vorwürfe dem Vor- 
litzenden des Konſiſtoriums Mitteilung zu dem Zweck, damit das Kon⸗ 
jiſtorium entjprechende Anordnungen erlaffe. Wenn es im Laufe von 
21 Tagen zu keinem Einvernehmen zwiſchen dem Kultus- und Unter⸗ 
richtsminiſterium und dem Präſidenten des Konſiſtoriums kommt, beruft 
das Konſiſtorium die betreffende Perſon im Laufe von ſieben Tagen 
von ihrem Amt ab. Nach Ablauf diefer Friſt kann der Kultus- und 
Unterrichtsminifter das von diefer Perſon innegehabte Amt für vakant 
erklären.“ Das Inkrafttreten einer jolchen Beſtimmung würde prak⸗ 
tiſch das Ende der Selbstverwaltung der Evangeliſch-Augsburgiſchen 
Kirche bedeuten. Die polniſche Regierung läßt bier 
noch jedes Verſtändnis für die Bedürfniſſe der 
deutſchen Volksgruppen vermilfen. Sie läßt ſich in 
ad Vorgehen offenbar allzu ſehr von ſo verbogenen NRenegaten- 
en wie dem deutjchftämmigen Deutſchenhaſſer Burſche be⸗ 
ſtimmen. N 
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Deutſche vor polniſchen Gerichten 


2 rweiterten Strafkammer des Bezirksgerichts Kattowitz 
Hellen l ar Deutſche aus Antonienhütte zu verant- 
worten. Die Anklage warf ihnen „wiſſentliche Verbreitung unwahrer 
Behauptungen zum Swecke der Verunglimpfung des polniſchen Staates 
im Auslande“ vor. Die Deutſchen hatten im vergangenen Jahr an 
die Regierung in Oppeln eine Eingabe gerichtet mit der Bitte um 
Erteilung ber deutlchen Staatsbürgerſchaft mit der 
Begründung, daß fie wegen ihrer deutſchen Gefinnung 
in Polen Widermärtigkeiten zu ertragen hätten und 
Berfolgungen ausgeletzt ſeien. Oer Kattowitzer Staatsanwalt erhielt 
von dieſer Angelegenheit Kenntnis und ſtrengte gegen die Deutſchen 
ein Strafberfahren an. Vor Gericht bekannten ſich die Angeklagten 
dazu, die Eingabe gemacht zu haben, erbrachten jedoch den Beweis, 
daß fie wegen ihrer deutſchen Geſinnung tatſächlich des öfteren An- 
feindungen und Verfolgungen polniſcherſeits zu erleiden hätten. Der 
Staatsanwalt hielt ſeine Anklage aufrecht und beantragte ſtrenge Be⸗ 
krafung. Das Gericht verurteilte den Hauptangeklagten Nawrath, 
der die Eingabe angefertigt haben Joll, zu einem Jahr Gefäng- 
nis. Die anderen ſieben Angeklagten erhielten je acht Monate 
Selüngnis. Die Verurteilten haben gegen das Urteil Berufung 
eingelegt. . 


Aus dem polniſchen Sejängnis entlaſſen. 


Am 8. Oktober 1933 wurde Rektor Giercke- KRottbus von einem 
polniſchen Stenzbeamten bei einem Spaziergang an der Grenze un⸗ 
berechtigterweiſe feſtgenommen. Rektor Giercke war nach ſeiner Feſt⸗ 
nahme vom polniſchen Gericht in Bentſchen wegen „unerlaubten 
Srenzübertritts“ zu zwei Wochen Haft verurteilt worden. 
Nach Verbüßung dieſer Strafe wurde er, da er einen Photographen 
apparat bei ſich geführt hatte, wegen Spionagederdachts erneut 
feſtgenommen und in das Unterſuchungsgefängnis in Poſen c 
Trotz wochenlanger Unterſuchung konnte das Pofener Bezirksgericht 
die Anklage wegen Spionage nicht aufrechterhalten. Es verurteilte 
Rektor Giercke daher wegen „Photographierens ver- 
botener Segenſtände“ zu fehs Wochen Arreſt. Die Strafe 
wurde als durch die Unterſuchungshaft verbüßt angeſehen und Rektor 
Siercke die Erlaubnis erteilt, polniſches Gebiet wieder zu verlaſſen. 
Er traf am 15. Januar von Poſen kommend auf dem Grenzbahnhof 
Neubentſchen ein. 


Ein Steifpruch, 


Vor einiger Seit war die deutſche Lehrerin Heda Sicher aus 
Hogolinsk (Nreis Bromberg) angezeigt worden, weil fie deutſche 
Kinder bei gelegentlichen Hausbeſuchen im Leſen und Schreiben unter- 
richtete. Gegen die vom Staroſten verhängte Seldſtraße hatte 
Heda Siſcher gerichtliche Entſcheidung beantragt. Das Bromberger 
Bezirksgericht ſtellte jet, daß Heda Fiſcher ihre Unterrichtstätigkeit 
nicht regelmäßig ausübe, daß fie nie mehr als I—2 Kindern an einem 
Ort bei der Erlernung ihrer Muttersprache behilflich war und daß fie 
für ihre Tätigkeit kein Gehalt beziehe. Daraufhin ftellte der Staats- 
anwalt keinen Strafantrag, und Heda Fiſcher wurde freigeſprochen. 
Mit den Koſten wurde die Staatskaffe belaſtet. Anläßlich dieſes Frei⸗ 


jpruchs drückt die deutſche Preffe in Polen die Hoffnung aus, daß er 


bedeute, daß unter dem Seichen des ehrlichen Verſtändigungswillens 
des polniſchen und deutſchen Volkes auch die unteren dehördlichen 
Organe bald den neuen Geiſt des Friedens verliehen mögen und ſich 
von Anzeigen gegen Menjchen, die treu ihre ftaatsbürgerliche Pflicht 
erfüllen, zurückhalten. 


Wieder vier Volksbundheime geſchloſſeu. 


In vier Ortſchaften des Kreiſes Pleß, und zwar in Anhalt, 
Sollamiecz, Gurkal und Sroßhelm, wurden die Heime 
des Deutſchen Volksbundes polizeilich geſchlol len, &s 
ift dies ein beſonders ſchwerer Schlag für das Deutſchtum, da jetzt in 
der ganzen Gegend Jämtliche Volksbundheime geſchlolſen ſind. Die 
Schliaßungen erfolgten wieder „aus baupolizeilichen Gründen“ und 
a Aufrechterhaltung der öffentlichen Nuhe und Sicherheit“. Die 

Be der gefchloffenen Volksbundheime in Oft- 
oberichlelien erhöht lich damit auf 23. 


Wieder eine Friedhofsſchäudung. 


Der evangelijche Sriedhof der kleinen Gemeinde Aſchenforth im 
Kreife Kolmar wurde von bisher unbekannten Tätern geſchändet. Die 
Grabdenkmäler wurden zur Hälfte jerſtört oder umgeworfen. Die 
größeren und feſteren hielten der Serjtörung ſtand. 


Die DBerjubung des Krakauer Arzteftandes, 


Hierüber veröffentlichte die „Sajeta Warſzawfka“ am 
9. Januar einen längeren Artikel. Danach ſind von 604 Arzten in 
Krakau 242 Suden, alſo 40 v. H. Unter den 604 Arten befinden ſich 
98 Profeſſoren, Dozenten und Affiftenten der mediziniſchen Sakultät 
der Univerſität Krakau. Dieſe 98 Perſonen, unter denen ſich nur 
4 Juden befinden, praktizieren größtenteils nicht. Als praktiſche 
Arzte hat man 268 Katholiken und 238 mofaiſche 
Juden zu betrachten; alſo bilden die Juden in Krakau 47 v. H. der 


Arzteſchaft. Von den 362 katpoliſchen Ärzten dürften etwa 10 v. H. 
e Juden fein, mithin find 30 v. H. der Krakauer Arzte 


Oberbürgermeifter von Krakau ift ein Arft, 


Dr. Mieczuslaw Kaplicki. Dieſer Mann iſt erſt ſeit 1916 Katholik 
und hieß vorher Moſes Kapellner. In der Arztekammer 
iſt ein Jude Schriftführer und ebenfalls ein Jude Schatzmeiſter. Die 
„Gazeta Warfzamjka“ verlangt in ihrem Artikel den Numerus 
clausus für die Juden in den medizinischen Fakultäten der polniſchen 
Univerſitäten. 


Velniſche Wanderausſtellung. 


In Polen wird gegenwärtig 


eine Wanderausſtellung 
polniſcher Induſtriewaren 


und Gemwerbeeryjeug- 


nile für den Orient vorbereitet, deren Leitung in den Händen 


des ſtaatlichen Ausfuhrinſtituts liegen Joll. Angeſichts der den Teil- 
nehmern erwachſenden Kosten kämpft die Werbung in Polen ſelbſt 
noch mit Schwierigkeiten. Die auszuſtellenden Waren jollen Ende 
Januar 1934 zur Verfügung geſtellt ſein, um mit dem Schiff 
„Polonia“ nach Agupten und Paläſtina verfrachtet ju werden. 


3170 Hörer an der Deutſchen Univerfität in Prag. 


Die Einſchreibungen für das Winterſemeſter 1933/34 an der 
Prager Deutſchen Univerität haben einen Rückgang 
um 116 Hörer ergeben, vor allem aus dem Auslande. Die medi- 
ziniſche Fakultät weiſt 2055 (im Vorjahre 2105) Hörer aus, die 
juriſtiſche 1600 (1675), die philoſophiſche 738 (715), die naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche 665 (713), die teologiſche 114 (78). Die Seſamtfahl der 
Hörer beträgt demnach 5170 gegenüber 5286 im ver- 
gangenen Jahre. 


Die polnischen Staatsbeamten. 


Die Sahl der Staatsbeamten und Angeſtellten, die 
Offiziere und Unteroffiziere mitgerechnet, beträgt im 
Staatshaushalt für 193/34 438 000. Auf 71 Bewohner Polens 
entfällt je ein Beamter. Das Innenminiſterium zählt 41 000 Beamte, 
davon ſind 30 ooo Polizeibeamte, dem Unterrichtsminiſterium gehören 
84 ooo Beamte an, dem Sinanz= und Juſtizminiſterium je 20 000, dem 
Kriegsminiſterium 67 000. Die Sahl der Eiſenbahner beträgt 153 000. 
Außerdem gibt es in Polen noch 75 doo Nuhegehaltsempfänger. 


Elektrifher Strom über die Grenze. 


Das tſchechiſche Grenzftädtchen Weidenau bezieht ſeit vielen 
Jahren den elektriſchen Strom vom Überlandwerk ber⸗ 
ſchleſien in Neiße. Jahrelang nahmen die tſchechiſchen Be⸗ 
hörden an dieſer Tatſache keinen Anſtoß. Erſt im Jahre 1032 erhielt 
der Stadtrat den Auftrag, die Strombezieher der Stadt an ein 
tſchechiſches Clektrizitätswerk anzuschließen. Die Verhandlungen mit 
dem tſchechiſchen Kraftwerk Nowa ſcheiterten jedoch, weil die Sor 
derungen um rund 100 v. H. höher als die des über- 
landwerkes Oberſchleſien waren. Um nicht ohne Strom 
zu ſein, waren die Einwohner von Weidenau gezwungen, den deutſchen 
Strom weiter zu beziehen. Die tſchechiſchen Behörden aber benutzten 
die unklare Lage, um die deutſchen Bewohner von Weidenau zu ſchi⸗ 
kanieren. Bereits in den letzten Monaten des vergangenen Jahres 
wurden etwa 60 Perſonen wegen des Strombezuges 
aus Deutſchland polizeilich beſtraft. Zahlreiche weitere 
Anzeigen liegen bei der Polizeibehörde vor, fo daß mit weiteren Ver- 
urteilungen von Stromabnehmern zu rechnen iſt. 


Nokruf des oberſchleſiſchen Winterhilfswerks. 


Die Kreiswaltungen des Winterhilfswerks von 
Beuthen Stadt, Beuthen Land, Hindenburg, Sleimitz - Stadt und 
Gleiwitz-Land haben aus dem bisherigen Verlauf der Winterhilfs- 
arbeit die Aberzeugung gewonnen, daß ohne Reihshilfe das 
Winterhilfswerk im oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
bezirk nicht ſo durchgeführt werden kann, wie es notwendig iſt. 
Über den wirklichen Umfang der Not hat das jeden Volksgenoſſen 
erfaſſende Winterhilfswerk zum erſtenmal volle Klarheit geſchaffen. 
Über das Elend, das das marxiſtiſche Suſtem im oberſchleſiſchen In- 
duſtriegebiet geſchaffen und hinterlaſſen hat, hat man ſich bisher kaum 
eine richtige Vorſtellung gemacht. Die Hälfte der Bevölkerung des 
Snöuftriebezirkes leidet Not. Wenn man die Sahl der Hilfsbedürftigen 
errechnen will, muß man natürlich nicht allein die Arbeitsloſen 
und Wohlfahrtserwerbsloſen mit ihren Samilienangehöri= 
gen, ſondern auch die Kur zarbeiter, die kinderreichen 
Vollarbeiter mit ſchlechtem Verdienſt und die verfhämten 
Armen berückſichtigen. In Beuthen-Stadt errechnete man auf dieſe 
Weiſe 47 ooo, in Beuthen-Land so ooo, in Hindenburg 70 ooo, in 
Gleiwitz-Stadt 37 doo und in Gleiwitz-Land 30000, insgefamt 
al Jo 264000 Hilfsbedürftige. Das Winterhilfswerk hat 
in erſter Linie nur die kinderreichen Samilien betreuen können. Tau- 
lenden von Familien mit ein oder zwei Kindern hatte bisher aus 
Mangel an Mitteln keine zuſätzliche Betreuung zuteil werden können. 
Die Leiſtungen des Induftriebegirks für das Winterhilfswerk ſind weit 
hinter den Erwartungen geblieben. Das ift aber nicht etwa auf un⸗ 
Jofiales Denken und Tun der beſſergeſtellten Kreiſe, ſondern hauptſächlich 
auf die überaus traurige Catſache zurückzuführen, daß der Induſtrie⸗ 
bezirk eine zahlenmäßig ſehr geringe leistungsfähige Ober- und Mittel⸗ 
ſchicht beſitzt. Aus eigener Kraft iſt der Induſtriebezirk 
nicht imſtande, die allgemeine Not abzuſtellen. Es 
wurden daher Schritte unternommen, um für das o berſchle⸗ 
liſche Winterhilfswerk Neichsmittel zu erlangen. 


(27. Sortſetzung.) 
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Der polniſche Aufſtand in Poſen. 


MV ge ON AH Nο¹t i ſtaſteruug vet e¹jẽ 
ſcheidenden Vorgänge, die zum Übergang der Stadt und Feſtung Poſen 
in polniſche Hände führten. Ich weiß, daß ich mich mit meinen An= 
gaben in Gegenſatz zu allem ſtelle, was von polniſcher Seite dazu 
geſchrieben iſt. Doch auch zu den bisherigen deutſchen Berichten. Sie 
Jind bisher allzumal beeinflußt von der Aleldung des Wolffſchen Tele- 
graphenbüros, die von den Polen in aller Eile der Öffentlichkeit zur 
Verfügung gejtellt wurde. Dieſe Meldung hat die Tatjachen bei dem 
Putſch zu ganz beſtimmten Zwecken verfälscht. Meine Darftellung 
joll zeigen, wie es in Wahrheit geweſen iſt. Das 149 mir die Pflicht 
auf, in dieſen Kapiteln beſonders genau zu ſein. Selbſt auf die Gefahr 
bin, durch Kleinigkeiten zu ermüden. Nur durch die genaue Dar- 
ſtellung kann das Unwahre der bisherigen Berichte zurecht gerückt 


werden. 
Der Ort des Putſches. 

Die Stadt Poſen beſtand nach ihrer geſchichtlichen Entwicklung 
und zugleich nach ihrer Höhenlage aus drei Teilen. Der älteſte Teil 
der Stadt, die Altjtadt, lag zwiſchen dem Warthefluß und den hohen 
Uferbergen des vorgeſchichtlichen breiten Wartheſtromes. Entsprechend 
dem Plane einer alten deutſchen Kolonialſtadt lag mitten in der Alt— 
ſtadt der Marktplatz mit dem Nathaus und weſtlich davon auf einer 
vorspringenden Höhe der Uferberge die alte Stadtburg Poſen, ſpäter 
das Schloß genannt, mit dem Reichsarchiv. Um dieſe Stadt herum 
hatte ſich ſowohl an der Warthe entlang wie auf der hohen Ebene 
der Üferhöhen die ſpätere Stadt gebildet, die um das Jahr 1839 zu 
einer Seſtung ausgebaut und mit Wall und Mauern umgeben wurde. 
Der höherliegende Ceil der Stadt einſchließlich der Wilhelmſtraße und 
der Bäckerſtraße bis zu dem Berliner Tor war die Neuſtadt. Nach 
1909 fielen die Wälle, und die Vorſtädte wurden zur Stadt heran- 
gezogen und eingemeindet. So beſtand Poſen aus Altſtadt, Neuſtadt 
und den Vorſtädten. 

Dieſer Einteilung entſprach auch die Verteilung der Nationalitäten. 
Die Neuſtadt war ganz überwiegend deutſch, die Altſtadt gemiſcht. 
Hier hatten die Halbdorfſtraße, Jeſuitenſtraße, Wieſenſtraße und andere 
einen mehr oder weniger ſtarken polniſchen Einſchlag. Die Dominjel, 
Walliſchei und die Schrodka, alle drei öſtlich der Warthe . gelegen, 
waren überwiegend polniſch. 

Sing man von dem Alten Markt, alfo dem Rathaus, durch die 
Breite Straße nach Osten, jo kam man auf die Warthebrücke. In 
der Nähe der Warthebrücke lag die Ev. Kreuzkirche. Ging man über 
die Brücke, Jo führte der Weg durch die Walliſchei über die Dominſel 
und die Schrodka zu dem Warſchauer Tor. Nördlich der Breiten 
Straße lag an der Kreuzung der Großen Gerberſtraße und der Teich- 
ſtraße das Zeughaus und weiter nach Norden der Schlachtviehhof, der 
Bahnhof Gerberdamm und dahinter auf einer Anhöhe, ganz in Büſchen 
verſteckt, das Kernwerk, eine alte aber ſtarke Seſtungsanlage. Es 
war vom Nathaus 1 km entfernt, alſo in 15 Minuten zu erreichen. 
Südlich vom Markte befand ſich in einer Entfernung von gut 100 m 
in den Räumen des Jeſuitenkloſters das Oberpräſidium und die Ver- 


waltungsräume der königlichen Negierung. Unmittelbar daneben ſtand 


die Pfarrkirche, in der die Feierlichkeiten zur Eröffnung des Teil- 
gebietslandtages ſtattgefunden hatten. 

Vom Nathauſe führte die Wronkerſtraße nach Norden zu dem 
Wronkerplatz mit der neuen Synagoge, einem ſtattlichen Tempelbau. 
Vom Wronkerplatz ging die Adalbertſtraße weiter zum Adalbertplatz 
mit der Adalbertkirche, der Harniſonkirche und der Kaſerne der 47er 
mit dem Stab des III. Bataillons, der 12. Komp. und dem Offiziers- 
kaſino, jetzt nach der Revolution aber in der Hand der Polen, und 
weiter durch das Mühlentor auf die Landſtraße. 

Vom Marktplat kam man ſowohl durch die Breslauer- wie durch 
die Schulſtraße, nach Süden gehend, auf den Petriplatz mit der Petri⸗ 
kirche. Von ihm führte die Halbdorfſtraße durch das Wildator in 
die Vorſtadt Wilda, hinter der die Neue Kaſerne des 29. Pionier— 
bataillons lag. 

Ging man von dem Marktplatz nach Weſten die ſteile Neue Straße 
herauf, jo kam man in die Neuſtadt und auf den Wilhelmsplatz. Er 
war für Handel und Verkehr und Verwaltung das Zentrum. der Neu- 
ſtadt. Über ihn führte die Berliner Straße zum Viktoriaplatz, von 
dort aus kam man durch die Paulikirchſtraße an dem Anſiedlungs- 
gebäude und dem Neuen Theater vorüber über die Cheaterbrücke in 
die Vorſtadt Jerſitz mit der Großen Berliner Straße, an der in einer 
Entfernung von 5 km der Flugplatz Lawica lag. Nördlich von Jerſitz 
lag die Vorſtadt Solatſch mit der Kaſerne des Fußartillerie-Regiments 
Nr. 5, ſüdlich von Jerſitz die Vorſtadt Lazarus, zwiſchen beiden die 
Kaſernen des Inf.-Neg. Nr. 47, des Gren.-Neg. Nr. 6, der Königs- 
jäger zu Pferde und des Trainbatl. Ging man dagegen in der Neu- 
tadt von dem Viktoriaplatz zur linken Hand durch die Viktoriaſtraße, 
Jo kam man in die Martinſtraße. Sie führte an der Intendantur vor- 

über auf den Schloßplatz, an dem zur rechten Hand das KRailerliche 
Schloß und zur linken die Poſtdirektion und das Landſchaftsgebäude 
lagen. Durch das Berliner Tor kam man auf die Bahnhofsbrücke, 
von der zur linken Hand der Weg auf den Hauptbahnhof führte. 
Weſtlich von der Bahnhofsbrücke führte der Weg weiter in die Tier- 
gartenſtraße an dem Soologiſchen Garten vorüber zu den Kaſernen 
und dem Bekleidungsamt in der Nollendorfſtraße, das ſich an die 
Raferne des J. Bat. des Inf.-Reg. Nr. 47 anſchloß. 


Von Hermann Piſchke. 


oh- went oitxr pia ver aht Julgrre hach beit“ enen 

die Seecktſtraße und weiter die Magazinſtraße am Goethepark vorbei 
in die Vorſtadt Jerſitz. An dieſer Straße lag das Generalkommando, 
deſſen Front die Wilhelmſtraße hinaufſah, das Fortifikationsgebäude, 
das Proviantamt und die Kaſernen des Feldart.-Neg. Nr. 20, aljo eine 
ſtattliche Straße ganz mit Militärgebäuden beſetzt. Ebenſo führte vom 
Petriplatz die St. Martinſtraße an dem Schloß vorüber nach FJerſitz. 
Südlich der Martinſtraße lag zwiſchen Luiſenſtraße, Nitterſtraße und 
Niederwallſtraße in einem Dreieck das gewaltige Art.-Depot und an 
der Ecke Luifen- und Niederwallſtraße die Siſenbahndirektion. Zmilchen 
der Martinſtraße und der Magazinſtraße führte von Norden nach 
Süden in faſt gerader Linie die prächtige, rund 50 m breite 
Wilhelmstraße. An der Wilhelmſtraße lagen rechts und links vom 
Eingang der Neuen Straße das Kaifer-Friedrich-Muſeum und der 
Bazar, das polniſche Geſellſchafts- und Genoſſenſchaftshaus. Neben 
dem Bazar, durch einige Häuſer getrennt, die Reichsbank, gegenüber 
Hotel de Rome. Am nördlichen Ende der Wilhelmſtraße lag die Kom- 
mandantur, vor der in den Anlagen das Denkmal Kailer Wilhelms I. 
ſtand. Der Wilhelmplatz war ein langgezogenes Rechteck von 300 m 
Länge und joo m Breite. Er wurde beherrſcht durch das alte Stadt- 
theater, das nach der Errichtung des neuen Theaters in das Hohen- 
zollernkaffee umgewandelt worden war. Hinter dem alten Stadttheater, 
alfo dem Hohenzollernkaffee, lang an der Weſtfront des Platzes das 
Polizeipräfidium, an der Oftfront das Kaiſer-Friedrich-Muſeum, an 
der Nordfront, Ecke Wilhelmſtraße die Radezunſki-Bibliothek, Ecke 
Lindenstraße die Kommandantur und ihr gegenüber an derselben Straße 
das alte Landſchaftsgebäude. 

Die Kämpfe bei der Beſitznahme der Stadt Poſen ſpielten ſich 
bauptfächlich in der Neuſtadt am Wilhelmplatz ab. Hier ſtand an 
der Ecke der Neuen Straße der Bazar, der als Kommandoſtelle für 
den Aufſtand zu werten iſt, in einer geradezu glänzenden Lage. Von 
ihm aus konnten ſowohl der Wilhelmplatz und die Wilhelmſtraße, wie 
auch die Neue Straße beherrſcht werden. Außer den Ausgängen nach 
der Wilhelmſtraße und Neuen Straße hatte er auch noch einen Aus“ 
gang in die Siegenſtraße, von der aus man in unauffälliger Weiſe 
auf den bequemſten Wegen in alle Teile der Altitadt gelangen konnte, 
Es iſt, als ob bei der Errichtung des Gebäudes dieſer Sweck bereits 
vorgedacht war. Wilhelmplatz, Synagoge, Kreuzkirche, Petrikirche, 
die Regierung, die Berliner Straße, das an nd das Kaiſer⸗ 
liche Schloß find die Orte, die bei dem Aufitande beſonders in Betracht 
kommen. 

Bei dem Aufſtande iſt viel geſchoſſen, aber nur an ſehr wenig Orten 
gekämpft worden. In der ganzen Stadt wurde nur auf einer Stelle, 
nämlich vor dem Polizeipräjidium wirklich gekämpft. Auf allen anderen 
Stellen war es ein Schießen der polniſchen militäriſchen Verbände 
ohne Urſache und ohne . Auch auf den Vorſtädten iſt es 
zu Schießereien gekommen. In Jerſitz wurde die Kaſerne des 6. Gren.“ 
Neg. von Polen umſtellt, die namentlich nachts viel ſchoſſen. Auch in 
Wilda wurde die Matthäikirche beſchoſſen. Alle Forts, einſchließlich 
des Kernwerks, fielen ohne Kampf in die Hände der Polen. Ebenſo 
die Kaſerne des Sußart.-Neg. Nr. 5 in Solatſch und die Kaſernen der 
47er. Eine beſondere Volle hat die Kaſerne des 29. Pionier-Batl. 
hinter der Vorſtadt Wilda geſpielt, wo zwar nicht gekämpft wurde, 
die Polen aber nur durch ſtarkes Störungs- und Abwehrfeuer fern⸗ 
gehalten wurden. Der ſchwerſte Kampf fand um den völlig ungeſchützten 
Slugplatz Lawica ſtatt. 

Von der Stärke der Poſener Garnison zur Zeit des Putſches. 

Repecki führt an, daß z. 5. des Aufſtandes noch 15 odo deutſche 
Soldaten in der Seſtung Poſen waren. Das trifft keineswegs zu. In 
Poſen lag vor dem Kriege das Gren.-Reg. Nr. 6, zwei Bataillone des 
Inf.-Neg. Nr. 47 und ein Bataillon des Inf.-Neg. Nr. 46, das 
Fußart.-Neg. Nr. 5, das Seldart.- Reg. Nr. 20, das Regiment Königs- 
jäger zu Pferde, ein Trainregiment und eine Abteilung Eiſenbahner. 
Dazu kam noch der Stab und die Verwaltung des Armeekommandos. 
Man kann dieſe Formationen in ihrer kriegsmäßigen Stärke wohl 
auf rund 15000 Mann ſchätzen. Die Seldregimenter waren aber noch 
nicht am Orte, auch traf die Kriegsſtärke für fie nicht mehr zu, nach 
dem fie ſich auf deutſchem Boden im Nückmarfch befanden. In Poſen 
befanden ſich bis zum Seſte nur Srſatzbataillone. Sie wurden zum 
größten Teil aufgelöſt. Dienſt wurde überhaupt nicht getan. Der 
Relt lief auseinander. Nur gut diſziplinierte Truppen, die friſch ein⸗ 
rückten, konnten eine Seit zuſammengehalien werden. Es blieben auf 
geheimen Befehl nur die Polen. So ſtanden die Kaſernen faſt leer. 
Bei den Linienregimentern ſollten nur die Jahrgänge 1896—1899 
bleiben. Die Reſerven mußten bereits auf dem Heimmarſche ihre 
Gewehre, die Artillerie die Geſchütze abgeben und wurden in die Gar- 
niſon gefchickt und ſofort entlaſſen. Die Mannſchaft ſchmolz alſo zu- 
ſehends zuſammen. So war das Inf.-Reg. Nr. 47, wie aus der Ge⸗ 
ſchichte des Regiments hervorgeht, den Krieg über auf einer Ver⸗ 
pflegungsſtärke von 3909 Mann gehalten worden. Oft ging ſie noch 
über die Sahl hinweg. Am 21. September 1918 betrug fie nur noch 
1235 Mann, 73 Offiziere und 221 Pferde felddienſtfähig und 1 Offizier 
106 Mann garniſondienſtfähig. Das Seldregiment iſt nicht mehr in 
die Stadt zurückgekommen. Nur die drei Maſchinengewehrkompagnien 
gingen unter Führung des Xittmeilters von Malitz am 21. Dezember 
nach Polen ab. Wie es um die Stärke des Seldregiments ſtand, als 
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ügbare ten des J. und 3. Bataillons wurde für beſondere 

e Jug zufammengeftellt, Danach 0 das 
J. Bataillon nur noch aus Offizieren, Schreibern, Burschen, Lebens⸗ 
mittelempfängern, Pferdepflegern und höchſtens 20—50 Mann, die als 

ämpfer in Betracht kamen. Die drei Snfanteriekompagnien jedes 

ataillons mußten ſchon im Dezember ihrer Schwäche wegen zu einer 
Infanterieabteilung mſammengefaßt werden. Ahnlich ſtand es mit den 
übrigen Regimentern. Die Stärke der drei Maſchinengewehrkompag⸗ 
nien des 47. Inf.-Neg. iſt nirgends angegeben. Sie dürften aber eben⸗ 
falls recht ſchwach geweſen ſein, wie mancherlei Anzeichen verraten. 
Sie rückten am 25. Dezember in Poſen ein und beſetzten zunächſt die 
Kaſerne im Stadtteile Jerſitz an der Hedwigſtraße. Sobald die Un⸗ 
ruhen ausbrachen, ſiedelten ſie in die Grenadierkaſerne über, um ſich 
beſſer verteidigen zu können. Da war alſo Naum genug für fie da. 
Von dem Grenadierregiment hat der Oberſt während der Kämpfe dem 
Hauptmann Nadecke von dem Pionierbataillon 29 in Wilda die Stärke 
feines Regiments mit 600 Mann angegeben. Das ift alſo die Sahl, 
mit der im höchſten Falle zu rechnen iſt. Man muß bedenken, daß der 
Aufſtand wohl abſichtlich in die Weihnachtsfeiertage gelegt worden iſt. 
Da befand ſich ein großer Teil der Mannſchaften, die noch im Dienſt 
gehalten werden konnten, auf Urlaub. Der Drang danach war all⸗ 
gemein ſehr ſtark. Er konnte bei der mangelhaften Diſziplin nicht gut 
verſagt werden. Von den übrigen Truppen find die Seldregimenter 
nicht mehr in die Stadt Poſen zurückgekommen. Was dort war, 
waren Reſte der Reſervebataillone. Bei der Serfahrenheit des 
Seneralkommandos dürfte es wohl keine deutſche Stelle in Poſen 
gegeben haben, die mit der Stärke der militäriſchen Beſetzung in dieſen 
Cagen vertraut geweſen iſt. Sicherlich ift fie nicht 2000 Mann geweſen, 
wahrſcheinlich kaum die Hälfte, wie ſich ſpäter zeigen wird. Was die 
Beſatzung aber am meilten ſchwächte, war der Mangel jeder Führung 
von ſeiten des Generalkommandos. 

Die Vorbereitung zum Putſch. 

Während der deutsche Umzug durch die Straßen jog, trafen die 
Polen die letzten Vorbereitungen zum Putſch. Er ſetzte gegen 7 Uhr 
ein und begann mit dem Schießen vor dem Bazar, den „drei Salven“, 
von denen Nzepecki mit jo großer Nuhmredigkeit ſpricht. 

Was geſchah aber bis dahin? 

In der Nacht vom 26. zum 27. Dezember hatte der Oberſte polniſche 
Volksrat getagt. Dieſe Sitzung, wie der Stoff der Beratung, iſt der 
Öffentlichkeit nicht mitgeteilt worden, obwohl man davon in “Polen 
‘words ällgemei uno oͤhne joͤde Hukuckhältung )prach. Man geht wohl 
nicht fehl, wenn man annimmt, daß in dieſer Sitzung zu dem Bericht 
Paderewſkis und den Mitteilungen der „Million“ Stellung genommen, 
und daß dort ſogleich die praktiſchen Folgerungen aus der Auffaſſung 
der Lage gezogen und der Putſch beſchloſſen wurde. unächſt wurde 
in aller Eile Verſtärkung nach Polen herangezogen. Die Volkswehr 
in Bnin, Kurnik, Stenſchewo und Schroda wurde aufgerufen. Nach 
dem „Kurjer Poznanſki“ Nr. 208 vom 29. Dezember 1918 find die Orts⸗ 
kommandanten durch Anruf verſtändigt worden. Wahrſcheinlicher ift, 
daß die Benachrichtigung durch Reiter geſchah, wie fie die Polen 
damals zu Jolchen Swecken häufig verwandten. Die genannten Orte 
liegen alle 20 bis 35 km von Pofen entfernt. Der Anmarſch geſchah 
zu Wagen. Bei den damals nicht bequem zu paflierenden Wegen, 
es lag Neuſchnee, muß die Fahrt —4 Stunden in Anjpruch genommen 
haben. Nach den Angaben von Augenzeugen trafen dieſe Kommandos 
in der Dämmerung in den Vororten ein, von wo aus ſie dann zu Fuß 
weiter gingen. Das ſtimmt mit den Angaben Nzepeckis überein, der 
das Eintreffen der Verstärkung aus Kurnik in dem Bazar auf 6 Uhr 
abends verlegt. Der „Kurjer Poznanſki“ gibt das Eintreffen allerdings 
erft „gegen 8 oder 9 Uhr“ an. Auch nach diefen Angaben muß der 
Befebl zum Anrücken nach Pofen in den Ortſchaften Jpäteltens zu 
Mittag, eingetroffen jein. Die Stärke der Kurniker Abteilung allein 
wird auf 120 Mann angegeben (Niepecki). Die Mannſchaften mußten 
nach Eingang des Befehls erſt einzeln benachrichtigt werden, ſich aus- 
atten, Suhrwerke mußten bejorgt werden, das nimmt Stunden in 
Anpruch. Es iſt darum wahrſcheinlicher, daß der Befehl bereits am 
x gegen oder im Laufe des Vormittags einlief. Auf jeden Sall laſſen 
155 die polniſchen Angaben erkennen, daß die Polen für den 27. 
alle daß Lerdedee erwarteten und darum Verſtärkungen heranzogen, 
Be bl Be Putſch beſchloſſen war. Dabei iſt undenkbar, daß der 
sed‘, Verſtärkungen heranzuziehen, erſt zur Zeit des deutſchen Um- 
80 ausgegeben wurde. Er lag mindeltens mehrere Stunden vorher 
a. Wahrſcheinlich iſt, daß er ausgegeben wurde, ehe von einem. 
deutſchen Umzug geſprochen wurde. Die Begründung des Putſches 
mit dem deutſchen Umzuge iſt alſo eine Finte. 

Die polniſchen militäriſchen Formationen der Stadt befanden Jich 
bereits feit dem Eintreffen Paderemjkis im Alarmzuſtande. Der 
Bazar war im Innern auffällig mit ausgeſuchten Wachen — meiſt 
Söhne polniſcher Gutsboſitzer — mit ſcharß geladenen Waffen beſetzt. 
Nachmittags fand eine Verſammlung der polniſchen militäriſchen Führer 
ſtatt. in der die letzten Instruktionen ausgegeben wurden. Nepecki 
hatte die Mitteilungen ſelber übernommen. Hierher lief die erſte 
Nachricht von dem Demonſtrationszug der Deutſchen ein. Das „Ober- 
ommando“, wahrſcheinlich Korfanty, wurde verſtändigt, und die 

Tuppen an die vorher bekanntgegebenen Orte einberufen und Waffen 
und Patronen verteilt. Das geſchah jehr ſchnell. Da der Anruf das 
Entfernen der Ententefahnen von der Verbandsbank in der Wilhelm- 
Ne erwähnte, muß die Mobiliſierung um 4% Uhr begonnen haben. 

urz nach 5 Uhr zog bereits eine Kompagnie polniſcher Soldaten über 


die Neſerden entlafjen waren, 
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den Wilhelmplatz mit Sefang an die für ſie beſtimmte Stelle. Ein 
ungeheurer Trubel, rajende Beifallsrufe begleitete fie. Teilnehmer 
des deutſchen Zuges Jahen noch im Hohenzollernkaffee. Sie hielten 


den Aufmarſch für eine Gegendemonftration und ſprachen ſpäter von 
dem polniſchen Gegenzuge. An einen Putſch, aljo einen allgemeinen 
Aufſtand, konnte oder wollte man noch zu diefer Stunde auf deutſcher 
Seite nicht denken. Von nun an beginnt ein ſyſtematiſches Vorgehen 
nach vorbedachtem Plan. Nach dem Eintreffen der polniſchen For- 
mationen aus den Vorſtädten und von außerhalb wird die Neuſtadt 
als die Bühne, auf der der Putſch vor ſich gehen ſollte, abgeriegelt. 
Aus der Stadt fliehende Deutſche, die dort zur Geſellſchaft oder vom 
Umzuge zurückgeblieben waren, haben übereinſtimmend berichtet, daß 
der Bahndurchgang zwiſchen Witting- und Poſener Straße, die 
Cheaterbrücke bei dem Neuen Theater und das Berliner Tor bei dem 
Schloß durch Wachen, die auch Maſchinengewehre hatten, abgeſperrt 
waren, die beim Herannghen von Menſchen ſchoſſen. Auch das Tor 
an der Ritterſtraße, die Bergstraße unten am Petriplatz und die Neue 
Straße an der Muſeumſtraße, ſowie die Wilhelmſtraße an der Ein- 
mündung in die MWartinjtrage waren abgeriegelt. Noch war der 
Wilhelmplatz dicht voller Menjchen, die ſchauluſtig auf die Auffahrt 
um Bazar warteten. Dort war ein Bankett für den Abend angejagt. 

ittlerweile begann die Säuberung des Wilhelmplatzes und der 
anderen Orte der Aktion von Deutſchen. Die Poſten hatten die An- 
weiſung, jedermann, der aus der Wohnung der Deutſchen zum Senfter 
hinausſah, zurückzuweiſen. Vor dem Schloß wurden die beiden Söhne 
des Lehrers Klepka als Deutſche erkannt und niedergeſchlagen. Man 
wollte keine Zeugen, In den Protokollen des Deutſchen Volksrats 
erzählte der Sohn eines Poſener Bürgers, daß er am Nachmittage 
aus dem Felde heimgekommen wäre. Er hätte das Bedürfnis gehabt, 
ſich abends in der Stadt bei ſeinen Freunden umzuſehen. Dabei ſei 
er von der Martinjtraße her am Bazar vorübergekommen. An der 
Ecke des Hotels de Nome wäre er erkannt worden. Ein polniſcher 
Soldat mit aufgepflanztem Seitengewehr fällte das Gewehr und ſtach 
nach ihm. Er griff ihm ins Gewehr und wandte ſich, ſo daß der 
Stich vorbeigelang. Ein älterer polniſcher Herr, der ihn kannte, warf 
ſich dazwiſchen und führte ihn über die Straße auf den freien Platz. 
Dort wurde er von anderen Perſonen angefallen. Männer hielten 
ihm beide Hände auf dem Rücken feſt, und Damen der beiten Gejell- 
ſchaft ſchlugen wie irrſinnig auf ihn ein und ſpieen ihm ins Geſicht, 
bis er ohnmächtig zuſammenbrach. Als er wieder zu Jich kam, schleppte 
man ihn eben beiſeite. Er raffte ſich zujammen und it dann durch 
die Cheaterſtraße zurück nach Hauſe gekommen. Ein anderer. besguaf., 
daß in der Zigarettenfabrik in der Bäckerſtraße Maſchinengewehre 
aufgefahren waren. Als er danach ſah, wurde er Jofort aufs ſchärfſte 
zurückgewieſen. 

Am 27. Dezember von 5—7 Uhr hatten die deutſchen Katholiken 
die Schlußandacht in ihrer Feier des vierzigftündigen Gebets in Lazarus. 
Nach traditioneller Sitte muß der Erzbifchof dazu erſcheinen. Er 
blieb diesmal aus. Er wußte alſo, daß etwas vorgehen würde und 
hielt ſich zurück. Als die Teilnehmer herauskamen, wurden ſie von 
einer Kette von polniſchen Soldaten eingeſchloſſen und hinten herum 
in die Altſtadt geführt, damit fie die Vorgänge in der Neuſtadt nicht 
beobachten könnten. Dabei iſt einzelnen gelungen, vom Alten Markt 
her die Neue Straße hinaufzuſehen. Sie ſahen dort erregte polniſche 
Soldaten mit Gewehren bewaffnet, die dort die Straße ſperrten. 

Die Erregung und Ungeduld der Polen war vor dem Einſetzen 
des Putſches zur Siedehitze geſtiegen. Sie waren unterrichtet. Ver- 
ſchiedentlich war den Deutſchen gegenüber die Bemerkung gefallen: 
„In zwei Cagen wird es anders in Poſen aussehen.“ Sie konnten die 
Entſcheidung kaum erwarten. Aus einzelnen Gebäuden fielen Schüſſe. 
In das Hohenzollernkaffee, das als deutſches Lokal galt, wurde durch 
das Senſter geſchoſſen. er Schuß tötete einen Kellner, der am 
Billardtiſch eben einen Meiſterſchuß jeigen wollte. Wie ſich ſpäter 
herausſtellte, war der Erſchoſſene ein Pole. Ein anderer, in Feld- 
grau gekleidet, hatte ſich in die Tür flüchten wollen. Er fiel ver⸗ 
wundel zu Boden und wurde in die Räume gezogen. Die Gäſte flohen 
entſetzt auseinander und ſuchten in ihre Wohnungen zu kommen. 
Wenn man die Angaben Nzepeckis, unterſtützt durch die Kenntnis der 
Vorgänge, aufmerkjam lieſt, jo kann man nur zu dem Schluß kommen, 
daß die beiden Opfer am Hohenzollernkaffee durch Schüſſe aus dem 
Sckehauſe Nitterſtraße-Wilhelmplatz gefallen ſind. Er ſchreibt die 
Schüſſe Mitgliedern der polniſchen militäriſchen Organiſation zu, die 
die Grzukowſkiſche Wohnung bejett hatten, und einen penjionierten 
poluiſchen Lehrer, Weiherowicz, der aus einem Drilling feuerte. Haß 
und Mordluſt hatten hier alſo zwei Opfer gefordert, die unbewaffnet 
und ahnungslos ihre Wege gingen, ehe noch irgendein Kampf ſich 
entſponnen hatte. Das bejtätigt den Verdacht, der von den Deutſchen 
immer wieder und wieder mit größter Beſtimmtheit ausgeſprochen 
worden iſt, daß die Einzelſchüſſe bei dem Umzuge und in der Swiſchen⸗ 
pauſe von polniſcher Seite, und zwar aus den Wohnungen, abgegeben 
worden find, zumal in faſt jedem polniſchen Haufe ein Militärgewehr 
war. Sonſt iſt Niepecki gerade in Jeiner Schilderung der Kämpfe am 
27. Dezember mit allergrößter Vorſicht zu behandeln. überall ſteckt in 
ſeinen Angaben ein Kern von Wahrheit. Aber die Geſchehniſſe Jind 
nach Seit und Ort wüſt durcheinandergeworfen und unter einem Berg 
von Übertreibungen, Unmöglichkeiten und Unwahrheiten vergraben. 
Wenn er den Heldenmantel umſchlägt, ſtolpert er nicht mehr über 
Bedenken. 

Mittlerweile waren die 11 9 Der Hauptakt 

unte beginnen. Es war gegen 7 Uhr geworden. 
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Kurmärkerlied. 


Märkerland, im Herzen mir, 
Meine Liebe lebt nur dir! 

Land mit weiten Kiefernwäldern, 
Birkenpfaden, Roggenfeldern! 
Flur, darin in gelbem Sande 

See an See ſich reiht zum Baudel 
Wärkerlaud, im Herzen mir, 
Meine Liebe lebt nur dir! 


Kurmark, du im Herzen mir, 

Weine Liebe lebt nur dir! 

Schoß, aus dem zu zähem Siegen 

Noten Adlers Kraft geftiegen! 

Mark, geftählt durch Zwang der Waffen! 
Land, draus ODeutſchland ward gejchajfen! 
Kurmark, du im Herzen mir, 

Weine Liebe lebt nur dirl 


—— 
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ärkervolk, im Herzen mir, 

Weine Liebe lebt nur dir! 

Vollt des Willens, knorrig, zähe, 
Regſam, lachend allem Wehe! 

Volk der Arbeit und der Klarheit, 
Schaffend treu, voll Trutz und Wahrheit! 
Wärkervolk, im Herzen mir, 

Meine Liebe lebt nur dirt 


Wilhelm Müller ⸗ Rüdersdorf. 
(Melodien von C. F. Kühne und Camillo Hildebrand.) 
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Aus der Arbeit des Bundes Deutſcher Gſten. 


Eine eindrucksvolle Oſtdeutſche Weiheſtunde wurde am 13. Januar in 
der Oſtausſtellung veranſtaltet. Nach dem Einmarſch der von den An- 
weſenden mit erhobenem Arm begrüßten Fahnen grenzlanddeutſcher 
Volksgruppen, Liedervorträgen eines zweiſtimmigen Chors der Hitler- 
jugend, ſprach Marga Heyne außerordentlich wirkungsvoll drei 


oſtdeutſche Dichtungen von Franz Lüdtke und fand nament⸗ 
lich mit dem Gedicht: „O, du biſt deutſch“ begeiſterten Bei⸗ 
fall. Darauf ergriff der ftellvertretende Führer des Bundes 


Oeutſcher Often, Dr. Ernſt Otto Thiele, das Wort zu einer zün- 
denden Ansprache, als deren Motto er ſich den Ausspruch von Walter 
Flex erwählt hatte: „Wer auf die preußiſche Sahne ſchwört, hat nichts 
mehr, was ihm ſelber gehört.“ Unter Hinweis auf den im Mittelpunkt 
der Ausſtellung ſtehenden heroiſchen Menſchen des Oſtens erklärte der 
Redner den Begriff „Preußengeiſt“ als Pflichtbewußtſein und Pflicht- 
erfüllung bis zum dußerſten, Pflichterfüllung nicht auf Grund eines 
Befehls, ſondern aus innerer überzeugung heraus. Mit einem kurzen 
Schlußwort des Jtellvertretenden Landesführers im BDO, Dr. Silz, 
einem dreifachen Sieg-Heil auf den Führer und dem Horſt-Weſſel-Lied 
fand die Seier ihr Ende. 


Im Rahmen der Oftausitellung finden in der nächſten Seit noch 
eine Reihe von Sonderveranſtaltungen ſtatt. So wird am 20. Januar 
in einer beſonderen Feier des Oberſchleſiſchen Grenz- 
landes gedacht werden. Am 22. Januar, 5 Uhr nachmittags, 
veranstaltet der BDO in Verbindung mit dem Arno-Holz-Archiv eine 
Arno-Holz-Sedächtnisfeier. Sprecher ift Herbert Witt, 
der aus dem Kindheitsparadies und anderen bekannten Werken von 
Aruo Holz vorlefen wird. Auch die Tatſache, daß vor 10 Jahren 
das deutſche Memelgebiet von Litauen annektiert worden iſt, wird 
dem BDO Anlaß bieten, um im Rahmen der Ausſtellung in einer 
ſchlichten Seier eine Treuekundgebung für die bedräng- 
ten Memelländer ju veranſtalten. 

* 


Die Ortsgruppe Breslau hat eine Schleſierin, jetzt Gattin eines 
Hirſchberger Arztes, die mit ihrem Mädchennamen Hanna Zogel 
heißt, durch die Überreichung einer Silbernen Ehrennadel für 
Verdienste ausgezeichnet, die ſie ſich während der oberſchle⸗ 
fifben Abſtimmung um das Deutſchtum erworben hatte. Die 
mutige Tat beging fie im Jahre 1921, in der Nacht nach dem Ab- 
ſtimmungstag in Myslowitz. Die polniſchen Aufſtändiſchen be- 
abſichtigten aus Wut über ihre Niederlage das Abſtimmungshaus in 
Brand zu ſetzen und die Abjtimmungsakten zu vernichten. Hanna 
Sogel, die davon Kenntnis erhielt, eilte in der Nacht, nur mit einem 
Mantel bekleidet, trotz der tobenden Straßenkämpfe zum Abftimmungs- 
haus und rettete die Abſtimmungsakten. Föhr Begleiter 
wurde vor ihrer Wohnung von den Polen erſchlagen, ſie ſelbſt 
ſchwer mißhandelt. Dennoch gelang es dem tapferen Mädchen, 
die Akten zu bergen und ſie am nächſten Tage nach dem etwas 
ſichereren Kattowitz zu bringen. So wurde es möglich, noch heute den 
deutſchen Abſtimmungsſieg in Myslowitz zahlenmäßig zu beweiſen. 

** 


Die Landesgruppe Waſſerkanke hat in der Schiller-Oper in Ham- 
burg eine Memelland- Kundgebung veranſtaltet, die am 
Borabend des Cages ſtattjand, an dem vor elf Jahren litauiſche Srei- 
ſcharen das Memelland raubten. Umrahmt wurde die Kundgebung 
von Muſikvorträgen des Muſikkorps der Fachſchule 4 der 
Reihbszollverwaltung, unter der Leitung von Neinhold 
Spielberg. Auf der Bühne Wimpelabordnungen der Hitler 
und VO A.- Jugend Hamburgs. Der Landesführer des BDO, 
Usmar Bennewitz, ſprach von dem Wollen und den Zielen des 
Bundes. Oſtland ſei wieder deutſches Schickſalsland geworden, das 


Antlitz des Deutſchen richte fi wiederum oftwärfs, die Jugend ſinge 
wieder das alte Lied der Oſtlandfahrer. Nicht Krieg bedeute das, 
Jondern das Wehrhaftmachen des innerlichen, des geistigen Menjchen. 
Um die Oſtpolitik Hitlers mit vorbereiten und durchführen zu helfen, 
mußten all die verſchiedenen Bünde und Grüppchen der Oſtlandver⸗ 
bände zuſammengeſchweißt werden im Bund Deutſcher Oſten. Es gelte 
dieſer Abend dem Memelland, das eine ſiebenhundertjährige deutſche 
Geſchichte hinter ſich habe. Der Landesführer ſchilderte mit packenden 
Worten die Not des Memellandes. Er ſprach dann über die Not⸗ 
wendigbeit, die Brüder is Memelland geiſtig in ihrem ſchweren Kampf 
zu unterjtüten, ihnen die Creue zu halten. Mit einem Gelöbnis, dem 
Kanzler zu folgen in ſeiner Oftlandpolitik, und einem begeiſtert auf⸗ 
genommenen Sieg-Heil auf den Führer und Volkskanzler ſchloß der 
Landesführer ſeine An]prache, der das Deutfchland- und Horft-Wellel- 
Lied folgte. Anſchließend wurden Lichtbilder vom Memellande gezeigt. 
Neichsbankrat W. Taube ſprach dazu die erläuternden Worte. Nach 
der Pauſe ging das hiſtoriſche Spiel „Die Torgauer Heide“ von Otto 
Ludwig über die Bühne. 4 ö 

Der BDO hat in Frankfurt (Oder) eine Volkshochſchule eröffnet. 
Sur Eröffnung waren die intereſſierten Kreiſe ſowie die Spitzen der 
Behörden geladen. Im Namen des Landesführers ſprach Hermann 
Pitſchke, der in großen Zügen auf die Aufgaben des Bundes 
einging. Den Gedanken des Deutſchen Oftens in das Volk zu tragen, 
fei die vornehmste Aufgabe dieſer Volkshochſchule, deren Vorträge 
ſich alle auf dieſer Linie bewegen ſollen. Als Leiter der Volkshoch⸗ 
ſchule hielt alsdann Studienrat Nerger einen Vortrag über die 
„Volkshochschule des Dritten Reiches“. Er betonte hierbei, daß der 
Nationalſozialismus die jtark bedroht geweſene abendländiſche Kultur 
gerettet habe. Denn der Bolſchewismus und das Judentum hätten 
verſucht, die Kultur durch Vergiftung der Volksſeele zu vernichten. 

* 


Unter beſonderer Förderung des BDO hielt der Verein Deutſcher 
Studenten vom 9. bis 1). Januar in der Jugendherberge in Lago w 
eine Schulungstagung ab, die mit einer Reiſe nach Schiebus zum. 
Studium der Grenzoerhältniſſe verbunden war. 

* 


Unter den Beſuchern der Oſtausſtellung bemerkte man dor kurzem 
eine alte Dame, der man die „Achtzig“ ohne weiteres anſah. Etwas 
umſtändlich löſte ſie für 20 Pf. die Eintrittskarte, ging im Erdgeſchoß 
von Stand zu Stand, verweilte lange bei den Auslagen der Königs- 
berger Oſtmeſſe und ſah ſich genau die Vernfteinerzeugnijle und ganz 
belonders die ſchönen Landſchaftsbilder der oſtpreußiſchen Verkehrs- 
werbung an. Schließlich ſtellte ich die Dame dem Leiter der Aus- 
ſtellung, Or. Chiele, vor und es ergab ſich, daß es die älteſte Veſucherin 
der Oſtausſtellung war, die das 93. Lebensſahr bereits überſchritten 
bat. In Opreußen iſt ſie geboren, und fie wollte es fi nicht nehmen 
laſſen, dieſe Ausſtellung zu beſuchen, die Jo viel von ihrer Heimat 
bringt. Für alles hatte fie Intereſſe. Nicht müde wurde fie vom An⸗ 
ſchauen der vielen Abteilungen — und noch nach einer Stunde jah man 
die Oſtpreußin im 3. Stock, von deſſen Ausſtellungsſtücken fie geradezu 
begeiſtert war. Immer wieder fuhren ihre zitternden Hände über die, 
alten Holzmöbel, die Kinderwiegen und Brautbettſtellen, die ſie ſelbſt 
noch miterlebt hat. Diefe Abteilung der Volkskunde war es, die die 
älteſte Beſucherin der Oftausftellung kaum verlaſſen wollte: Jede 
Crachtengruppe wurde angeſehen, jede Bauernſchüſſel, jedes Hausgerät, 
jede Spindel genau betrachtet und die Beſchriftung dazu ftudiert. Es 
mochten wohl zwei Stunden vergangen ſein, als man ſie die Ausſtellung 
verlaflen Jah. Keine Spur von Müdigkeit war ihr anzumerken, aber 
Befriedigung und Freude malten ſich auf ihrem runzligen Geſicht: ſie 
hatte noch einmal Jugendzeit und Heimat erlebt... 


Buchbeſprechungen. 


Not und Aufbau der bayerischen Oſtmark, Schicksal eines deutſchen 
Grenzlandes, von Dr. Kurt Crampler. Baperland- Verlag, 
Smd h., München, 1934. Herausgegeben vom Injtitut zur Erforſchung 
des deutſchen Volkstums im Süden und Südoſten bei der Münchener 
Uniderſität. (t. bis 10. Taufend.) Mit 190 Bildern und Karten- 
lkizzen. 103 Seiten. Preis 2,50 AM. — Kurt Crampler, den man 
wohl als einen der beſten Kenner des Jüdöftlihen Grenzlandes be- 
zeichnen kann, legt hier eine erſte umfajjende Schrift über 
die baheriſche Oftmark vor, er ergänzt und erweitert hier die 
Darstellungen, die er früher bereits in dem „Volk und Neich“-Heft 
„Süddeutſche Oltnot“ und in ſeiner Broſchüre „Die baueriſche Oſt⸗ 
mark bedroht“ gegeben hat. In überzeugender Weiſe ſchildert 
Trampler die von der Öffentlichkeit und den amtlichen Stellen Jo lange 
verkannte und abgeleugnete grenzpolitiſche SHefahrenlage 
des bageriſchen Landes zwilchen Paſſau und Hof. Anſchaulich ſtellt er 
den hiſtoriſchen Hang der Beſiedlung des bayeriſch-böhmiſchen Grenz- 
raumes dar, den Zug des altbaueriſchen Stammes aus dem böhmiſchen 
Keſſel in das Land zwiſchen Donauebene, Lech und Alpen und dann 
das koloniſierende Wiedervordringen nach Nordoſten, die gewaltige 
Rodungsarbeit im Nordwald und die deutſche Wiederbeſiedlung des 
döhmiſchen Keſſelrandes. Sahlreiche ausgezeichnete Bilder bezeugen 
die Kulturarbeit der baperſſchen Menjıhen im Gebiete der heutigen 
Oſtmark. Weiter entwirft Trampler ein Bild vom wirtschaftlichen 
Aufbau des Grenzlandes, von den ſchwierigen Berhältniſſen ſeiner 
Landwirtſchaft und von den alten bodenſtändigen Induſtrien und Heim- 
gewerben, der Glas- und Porzellaninduſtrie, der Handweberei, Holz- 
ſchnitzerei uſw., die ſchon durch die großinduſtrielle Entwicklung des 
liberalijtifchen Seitalters in eine bedrängte Lage gerieten, durch die 
Verſailler Neugeſtaltung des mitteleuropäiſchen Naumes und durch 
das Unverſtändnis der Novemberregierungen aber vom gänzlichen Su- 
jammenbruche bedroht wurden. Ein beſonderes Kapitel widmet der 
Verfaſſer dann der von jenſeits der Grenze her vordringenden volks- 
politiſchen Sefahr, wo der Cſcheche mit unerbittlicher Konfequeny und 
Sähigkeit das geſchloſſene deutſche Siedlungsvorfeld auf der böhmischen 
Srenſſeite auflockert und zerſprengt, tſchechiſche Siedlungskeile in 
jahrhundertealten deutſchen Volksboden bis zur Grenze vortreibt und 
zugleich dieſe Grenze zu einer einzigartigen militäriſchen Angriffsbaſis 
ausbaut, von der aus im Ernſtfalle — ergänzt durch eine entſprechende 
franzöſiſche Angriffsbaſis im Elſaß — der Suſammenhang ſwifchen 
dem Norden und Süden Deutſchlands an der ſchmalſten Stelle des 
Reiches geſprengt werden kaun. Das Buch ſchließt mit einem Ka- 
pitel, iu dem der Verfaſſer die Wege aufzeigt, auf denen der wirt- 
ſchaftliche und völkiſche Wiederaufbau des bedrohten Grenzlandes in 
Angriff zu nehmen iſt. Das Dritte Reich ist ſich feiner Pflichten und 
Aufgaben, die es gerade hinſichtlich der wirtschaftlichen Stärkung und 
kulturellen Hebung ſeiner Grenzgebiete zu erfüllen hat, durchaus be⸗ 
wußt. Auch in der bageriſchen Oſtmark hat das große Rettungswerk, 
das die Sehler und Sünden früherer Regierungen wiedergukmachen 
loll, ſchon begonnen. Der Bund Deutſcher Oſten nimmt an dieſem 
Werke tätigen Anteil; es ſei nur an die erfolgreiche Tätigkeit der 
bayerifchen Oſtmark-Werbeſtelle im BDO erinnert, die durch Aus- 
ſtellungen uw, den Qualitätserzeugniffen der bayerijhen Oſtmark⸗ 
induſtrien den Weg zu den deutſchen Käufern zu ebnen bemüht ift. Die 
baueriſche Oftmark hat in Kurt Crampler ihren begeiſterten und be⸗ 
fäbigten Verkünder gefunden. Sein neues Buch verdient die weiteſte 
Verbreitung. Beſſer als Worte es vermögen, zeigen die zahlreichen 
Bilder die wunderbare Schönheit diefes Landes, das es verdient, ein 
bevorzugtes Neiſeziel aller Deutſchen zu werden. Dr. Kredel. 


Am 5. Januar 1934 entſchlief in Zoppot unſer lieber 
Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater, der 


Kgl. Commiſſionsrat 


Carl Ritter 


früher Strelno. 


Margarete Se „geb. Ritter 
Be re % 

Carl Ritter, 

Prenzlau, Schwedter Straße 43 II 
Fritz Ritter, 

Leipzig N. 21, Lothringer Straße 8 
Albert Ritter, 

Gelſentirchen⸗Buer 6, Bismarckſtraße 80 


„Und ihr habt doch geſiegt!“ Cin neues Werk von Or. 
Curt Noſten. — Wir wieſen kürzlich auf drei grundlegende Bücher 
des Oſtmärkers Dr. Curt Roften hin, eines alten Vorkämpfers 
unſerer nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Jetzt fügt er ihnen ein 
weiteres an, das den markanten Titel trägt: „Und ihr habl doch 
geſjogtl! Welche Wendung der Geſchichte in dem einen Jahrzehnt 
ſeit jenem 9. November 1923 in München, da unter den Schüffen der 
Reaktion die deutſchen §reiheitshelden verbiuteten! Und wieviel Opfer 
haben dann die Jahre danach gebracht! „Kameraden, die Notfront 
und Reaktion erjchoffen, marſchieren im Geiſt in unferen Reiben mit.“ 
Ihnen allen iſt dies Werk gewidmet, ihnen, den Streitern und ihnen, 
den Siegern! Denn aus ihrem Blut, aus dem Blut des Totenſturms 
Horſt Weſſel keimte die Saat der Freiheit, erwuchs das neue Deutſch- 
land, das nun nach Not und Nacht blühen oll. — In ſpaunenden 
Kapiteln bringt Dr. Noſten von dem ſchickſalhaften 9. November 1918 
und dem nicht minder ſchickſalbedeutenden 9. November 1923 das Ge- 
ſchehen der Seit bis heute zum Miterleben. Wir ſpüren, wie Adolf 
Hitler wurde. Wie der Führer wurde — auch ſchickſalhaft. 
Bild an Bild zeichnet der Verfaffer. Immer packt es, zuweilen hat die 
Schilderung das atemraubende Tempo der Ereigniſſe. So geht es bis 
zum 9. November 1953, als das Sehnjahresgedenken jenes Münchener 
Opfertages vor der Seldherrnhalle gefeiert wurde. Die deuiſche Ne⸗ 
volution war vollbracht. Nun heißt es, das Dritte Reich zu bauen. 
Die Grundſätze, nach denen dies geſchieht, weiß Dr. Noſten lebensvoll 
darzuſtellen, ohne jede falſche Lehrhaftigkeit, ſchlicht und kernig aus den. 
Catſachen heraus. Oft läßt er den Führer und ſeine treuen Mithelfer 
am Werk fprechen, fo daß viele zeitgeſchichtliche Dokumente eingeſtreut 
find — dazu zahlreiche Abbildungen, die das Buch noch wertvoller 
machen, Jo daß es in feiner Volkstümlichkeit, ſeiner inneren Kraft und 
ſeiner gediegenen Ausſtattung (Verlag Deutſche Kulturwacht, Berlin- 
Schöneberg, Preis geb. 8 RM) als rechtes Volksbuch 
unferer Seit und als Mitkämpfer ander Erziehung 
des Deutſchen zum Dritten Reich genannt werden 
kann, Dr. Lüdtke. 


Heinrich der Löwe von Dr. Hans Heimar Jakobs. Heft 24, 
Colemans kleine Biographien. Verlag Charles Coleman, Lübeck, 1933. 
44 Seiten. — Heinrich der Löwe iſt einer der ſtärkſten Seſtalter der 
deutſchen Bewegung nach Oſteu. Diele hiſtoriſch bedeutfamjte Leiſiung 
des großen Welfen kommt in der Biographie von Jakobs u. E. nicht 
genügend zur Geltung. Der volksdeutſche und zeit- 
geſchichtliche Hintergrund, auf dem ſich das Ringen 
Friedrich Barbaroſſas mit Heinrich dem Löwen abfpielt, ift in diefer 
Darftellung nicht deutlich genug zu erkennen. Was über die einzelnen 
Unternehmungen des Löwen zur Stärkung feiner Hausmacht, über ſeine 
Bündniſſe und Seindfchaften gejagt wird, das iſt ſicherlich alles richtig 
dem Inhalt nach; aber es iſt nicht Jo geſehen und dargeſtellt, wie es 
wiinſchenswert und notwendig iſt, um den Sachſenherzog als einen 
Menſchen erkennen zu laſſen, der für das deutſche Volk Geſchichte 
gemacht hat und der — bewußt oder unbewußt — einer der kraft= 
vollſten Wegbereiter deutſchen Koloniſationswillens war. Das Heft 
verrät gründliches Wiſſen; aber es läßt leider die Kunſt ausdeutender 


Geſtaltung veriniffen. Dr. & 
Freie Stadt Danzig. Herausgeber Werner Rades. Verlag 

S. Heſſenland, SunbH., Stettin. Mit einem Vorwort von Senats- 

präſident Dr. Hermann Nauſchning. Preis I RM. — Das in 


Proſpektformat (23X21 Zentimeter) erſcheinende Heft ift ein in 
deutſcher und engliſcher Sprache verfaßter Führer durch die Freie 
Stadt Danzig. Sein Hauptwert beſteht in der hervorragenden Bild- 
ausstattung, die dieſen Führer zu einem einzigartigen Dokument der 
Schönheit Danzigs machen. In kurzen zweisprachigen Abhandlungen 
werden einzelne, den Ausländer und Couriſten beſonders intereſſierende 
Themen behandelt: Danzig als Kongreßſtadt; die Danziger Kirchen; 
die „freie“ Stadt Danzig; die Techniſche Sachſchule Danzig; Danzig 
im europäiſchen Luftverkehr. Daß dieſer Führer ſeit 1927 jetzt feine 
vierte Auflage erlebt, zeigt, daß er ſeinen Sweck, für Danzig zu werben, 
erfüllt. 58 Dr. K. 


Berichtigung: In der Beſprechung von Siegfried von der 
Crencks „Volk und Führer“ in „Oſtland“ Nr. 2, Seite 25 muß es 
in dem letzten Ceil des wiedergegebenen Gedichtes heißen: „Segne der 
Himmel dein Walten, deutſcher Meiſter dul“ 


re 


en 


Preuß. Staats-Lolterie 
Lose 5. KI. be 14. Marz 1924 


Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 


Lidoinnu Berlin W35, Potsdamer Str. 1164 
9 Ecke Lützowstraße. Tel. B2 Lützow 3686. 
trüher in Kattowitz, O.-S. 
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BEER — 
[Landwirischallsgehillen, 


u he ic ſofort oder 1. 


Ziehung: vom 8. Fehr. Beachtet 


im „Oſtland“ 


meine 


die Anzeigen 


ebr. für 


ine 80⸗Morgen⸗Wirtſchaft, 
Flüchtlingsſohn bevorzugt. 
Herbert Treiske, Botzlow, 
Cüſtrin⸗Land. 


Samiſiennachrichten. Frese. Glänzende Existenzen! 


Geburtstage. Sattlermeiſter Hermaun Grawundoer in Pudewitz am 
2. J. 75 J.; Alkſitzer Hermann Dra'eger in Elſenhof bei Welnan am 17. 1. 80 J. 


Verlobt: Fräulein Alice Zein, Heyersdorf, Krs. Frauſtadt, mit Herrn 


Anzahlung RM. 


Penſionshaus m. angr. Restaurant u. Cafe i. bedeut. 


Irie he a % FEN Nan gh ng r in and suis, Kita, 5 8 et a d. Sach Die j .. 0 15 . Aubej . q . 10-12 oo 
zee Sllberne Hochzeſt. Landesführer, Ir a Aricbel und eau Helene, ach, andbausvilla i. d. Sächſ. Pauli (als Nuheſitz u. 
, i. Sommer u. inter gleichgeeignet) 15000 
meiſter der Fleiſcherinnung in Frankfurt und iſt Sachverſtändiger für das Wohn- u. Geſchäftsgrdſt. m. Bierverſag u. Sauer- 
Fleiſchergewerbe bei verſchiedenen Reichs⸗ und Staatsbehörden, außerdem ſtellv. koblfabrik i. bekannter Stadt d. Prod. Sachſen n. Vereinb 
Vorſitzender des Innungsausſchuſſes.) Geſchäftsgröſt. (Glas-, Porzellan-, Galanterie- u 7 
di ſi i vi D. Ir. 5 6 ’ 77 urn > 7 z 
re Kren uihen nrg (Bb, pon el Pine und dam Spielwaren, Haus- u. Küchengeräte) i. mittlerer 8 
baum (Rartbe), jetzt in Croſſen (Sder), Deutſch⸗Sagarer Weg, am 21. 1. (Von Stadt Schleſien n. Vereinb. 
6 Söhnen — außerdem 5 Töchter — haben 4 den Weltkrieg mikgemacht.) DPenfionsvilla i. Harz, 16 Sim,, reichl. Nebengelaß 15—20 090 
ee aer DE en A er Johanneskirche i 1 11 f 8 
i mar eben. Ah Yahıe In will Kirn Dehrten Weber u e ; 
Pfalz, kam er ſchon als Kind nach Polen und wurde am 1. Mar 1892 Hilfs⸗ ce enge aß. e 2 * —2—2995•*•2ek4 n. Vereinb. 
prediger in Liſſa; er hat ſich als Wiſſeuſchaftler durch ſeine Forſchungen über die Villa i. Wernigerode, 7 Simmer, gr. Siergarten mit 
Halil et erangetifchen Kirche an 19 5 Ehen Senne gemacht; Die Theol. Edelobſt u. Beerenſträuchern 15 - 17 oO 
Falultat der Universitat Brea N e gelſtel perkiehen d u. Be — 9 ern. 
Feat er, Unierftit Brest ‚et hm dan, e (Preisgünfig. Objekt 1. 
in Siebenbürgen.); Rentner Julius Weigelt, Sommerfeld P.-R., früher landſchaftl. wundervoller Lage), 9 Simmer, reichl. 
Samter (Poſen), 50 J. Nebengelaa ß ne en et 18 ooo 
55 Villa i. bek. deutſch. Kurort a. Bodenſe .. 20 ooo 
Mitteilung. Landhaus- Billa m. od. ohne Obstgarten i. d. Sächl. 
Wie bereits durch die Ortsgruppen des BDO bekanntgegeben Laufitz (Als Ganzes od. geteilt verkäufl.), 8 Sim. 
wurde, iſt die ſeinerzeit vom Peutſchen Oſtbund e. B. eingerichtete (dealer Ruheſiz j n. Vereinb. 
Sterbekaſſe am 1. Oktober 1933 auf die „Aufbaukredit für Grenz- Wohn- u. Geſchäftshaus i. bek. Badeort d. Prov. 
und Auslandsdeutſche G. m. b. H.“ übergegangen. — Wir bitten, die Sachſen (Glängende Kapktalanlagel))) 11 oo 
fälligen Beträge auf unſer Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 13206 zu Verkäufl. od. zu verpachtend. Wohn- u. Fabrika- 
überweiſen. Ben tionsgebäude i. Nürnberg 4050 000 
Aufbaukredit für Grenz- und Auslandsdeutſche S. m. b. H., 2 Landhausvillen b. Radeberg (Sa.), Objekt I: Land- 
Abteilung Sterbekaſſe, Berlin W 30, Motzſtraße 22. hausvilla, 7 Simmer, Objekt II: 1 Holthaus, 
BE RER — .. 5 EEE 5 Simmer, 1 ma]. Garage, 1 Hundezwinger, 
, Holzſchupp en n. Vereinb. 
Villenbeſitzung Nähe Breslaua w w 12.000 
BESUCHT DIE US e ung Waſſermühle (Turbinenantrieb) m. gr. landſchaftl. 
Betrieb, i. Kr. Purit zzz e 25 000 
Landhausgrundſtück b. Potsdam, 7 Simmer (Selten 
D 6) N d. d n h an Wille Seien) BE a 3 ee ne 10.000 
er Sten — as deuische Landhaus-Billa i. ersmalde, 11 Simmer 22 500 
Wohn- u. Geſchäftsgrdſt. b. Hirſchberg i. Nigb. .. 14 ooo 
8 . l 1 eh Haun i. Eu em 57 e d. 5 
h k d achſ. Haupt- u. Neſidenzſtadt Dresden ..... 20-25 000 
0 10 sa 8 an Villengrundſtück (Privatſitz) i. bek. Oftfeebad, Nähe 
Treptow (Mega) :) nenn 20 000 
— F————e> Villengrundſtück i. bekanntem Oftjeebad (Außer als 
5 g Privatſitz auch zur Einricht. einer Penjion od. 
Berlin N 54, Lothringer Straße 1 dergl. geeignet 10 000 


Nähe Horſt ⸗Weſſel⸗ Platz. 
(Fernruf D2 Weidendamm 9730/31.) 


Geöffnet täglich von 10 bis 20 Uhr. Eintritt 0,20 Mk. 


Wohnhaus i. Zentrum d. Stadt Dresden (Hervor- 
ragend geeignet auch als Lagerhaus f. Indujtrie- 
und Handelsfirmal) . 

Papierwaren-Sabrik i. Stettin, i. Ganzen od. geteilt 
(Betrieb 1: Umfchläge, Betrieb 2: Schreibhefte u. 


n. Vereinb. 


Papierwaren) m. komplett. Majıhinenpark (ein- 


ſchließl. Warenlager 40 000 
oder für jeden Vetrieb -- 20.009 
Doppelgrundſtück i. lebhafter Ortſchaft d. Neumark 
2 Metzebrurh) ..e.eceeereneeenrereen — 7 7 7 7250 
u au re it ee ee Räumen i. Meckl. 
— orzügl. Kapitalanlage 25 000 
für Grenz- u.Auslandsdeutsche G.m.b.H. ot ! a isbaus feiere Herrn: 
erli 5 a 3 h Artikel-Sefchäft i. lebhafter Stadt 50 Km vor 
Berlin W. 30, Motzſtraße 22. Tel. B 5 Barbaroſſa 9061 e 227898 
Gaſthofgrundſtück i. bedeutend. Induſtrieſtadt Thür. 
Verwertung von (Sinltige Gelegenheit zur Existenzgründung) 50.009 
0, 2 Penſionsvilla, Seebad Hort, unmittelbar a. Strand 
6% Reichsschuldbuchiorderungen gelegen, 15 Zimmer, 2%, Morgen Ackerland.. 20 oo 
= Sefchäftsgrundftück i. Bärwalde (Pomm.), Grdſt. 
durch Verkauf und Beleihung unterliegt i f. 129 
3 werker (f. Bäcker, Töpfer u. Tiſchler geeign.) .. 9000 
Vermittlung vonVersicherungen i. Art Grundſtücke m. gr. Garten (etwa 2000 Quadratmtr.), 
Beratung in Vermögensanlagen 9 und 5 Simmer, in Jamlitz (NO) d 8000 


und allen Kreditangelegeaheiten 
Abwicklung all.baukmäßigen Geschäfte 
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